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Nr. 44. 


Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 

(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 

Vierteljährlich 

90 Pf. frei ins Haus, 

60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1.00 Mk. pro Quartal, mit 


Dienſtag, 22. Februar. 


Danziger Courier. 


— 2 Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. — 
l. dee Organ für Jedermann aus dem Volke. — 


Zola vor den Geſchworenen. 


In dem bisher ſchier uferloſen Prozeß gegen 
Zola iſt jetzt endlich ein Ende abzuſehen; die 
Vernehmung der Zeugen iſt beendet, heute wird der 
Staatsanwalt ſeine Anklogerede halten. Die 
Bertheidigung dürfte wahrſcheinlich zwei Tage in 
Anſpruch nehmen, fo daß das Urtheil entweder 
Mittwoch Nacht oder am donnerstag gefällt 
werden wird. 

Zieht man das Facit der bisherigen zwölf 
VBerhandlungstage, jo muß man jagen, daß es 
nicht groß iſt; für jeden Unbefangenen iſt das 
Verhalten des Vorſitzenden, das Auftreten der 
militäriſchen „Belaſtungszeugen“, das abſolute 
Schweigen des Majors Eſterhay, vor allem aber 
die Ablehnung der verlangten Bernehmung des 
Kriegsminiſters Billot und die Verweigerung der 
Derlefung des compromittirenden Ulanenbriefes 
gleichmäßig unbegreiflich. Die officiöfe „Nor dd. 
Allg. Ztg.“ ſchildert den Eindruck, den die Dor- 
gänge im Pariſer Schwurgerichtsſaale gemacht 
haben, treffend mit den Worten: „In den Der- 
handlungen des Pariſer Schwurgerichts über — 
es erhellt nicht ganz deutlich, über was — 
ſchwindet nach und nach auch der letzte Schimmer 
eines normalen juridiſchen Derfahrens. Der 
Gerichtsſaal wird zum Tummelplatz der wildeſten 
politiſchen Leidenſchaften.“ 

Licht iſt weder in die Dreyfus- noch in die 
Eſterhazy-Affaire durch die langen Verhandlungen 
gebracht worden, nur ein Moment iſt geklärt 
worden, nämlich das, daß es bei den Progeſſen 
im Kriegsgericht nicht immer jagen wir — „regel- 
recht“ zugegangen iſt. Ob Dreyfus unſchuldig, ob 
Eſterhazy ſchuldig ift — dieſe Frage iſt nicht ent- 
ſchieden worden, die Ausſagen der Zeugen ſtanden 
ſich da in vielen Punkten diametral gegenüber. 
Das ſcharfe Rencontre am Sonnabend zwiſchen 
General Pellieuf und Oberſt Picquart, der be- 
kanntlich das von General Pellieux ganz plötzlich 
erwähnte zweite geheime Schriftſtück, das für die 
Derurtheilung des Capitäns Dreyfus beſtimmend 
geweſen ſei, als eine Zälfhung bezeichnet hatte, 
giebt zu denken und ſtärkt zum mindeſten nicht 
das Vertrauen zu dem Kriegsgericht, durch deſſen 
Spruch der Capitän für Lebenszeit auf die 
Teufelsinſel verbannt iſt. 

* 


2 13. Febr. Im Zolspropeh wurbe geute 
nah Zur roſeh wurde Heute 


30 verhör beendet. Die nächſte Sitzung 
findet am Montag ſtatt. Die Zola feindlichen 
Blätter conſtatiren, daß die Armee-Chefs Dank 
dem Prozeſſe gegenwärtig ſo populär ſeien, wie 
nach einem großen Siege, und ſprechen die Ueber- 
zeugung aus, daß die Dertheidiger Zolas ſich von 
der erlittenen Schlappe nicht mehr erholen werden. 
Dagegen proteftiren „Aurore”, „Siècle“, „Rappel“ 
und andere Journale auf das ſchärfſte gegen die 
Erklärungen der Generale, deren Zweck 
lediglich Beeinfluſſung und Einſchüchterung der 
Geſchworenen ſei, und fügen bimu, es ſei 
char anteriſtiſch, daß der Ruf „Vive la republique“ 
geradezu lebensgefährlich für Paris geworden ſei. 
Die ſocialiſtiſche Gruppe hielt vor Beginn der 
heutigen Kammerſitzung eine Berathung betreffs 
einer eventuellen Interpellation an den Kriegs- 
miniſter ab. 

Bei der Ankunft Zolas wurde von einzelnen 
Perſonen gepfiffen. die Sitzung begann um 
12½ Uhr. Der Saal war wieder überfüllt, das 
Publikum aber ruhiger. 

Der Vertheidiger Labori fragt den Oberſt Picquart, 
der wieder aufgerufen wird, ob der Bordereau von 
März oder April 1894 war. Piequart erwidert, er 
erinnere ſich nicht und beſchwert ſich hierauf darüber, 
daß ihm in den Blättern vorgeworfen werde, er laſſe 
ſeine Kinder in Deutſchland erziehen; er erklärt, er 
ſei gar nicht verheirathet, wenn er aber Kinder hätte, 
wür de er fie ſicherlich nicht in Deutſchland erziehen laſſen. 
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Die blonden Frauen von Ulmenried. 
Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 
von Eufemia v. Adlersfeld-Balleftrem. 

[Nachdruck verboten.] 
23) (Fortſetzung.) 

Und fie zogen heim nach Ulmenried und der 
jungen Freifrau roſiges Mündchen ſtand nicht 
einen Moment ſtill unterwegs, denn es war ihre 
erſte Reiſe und ſie hatte mehr zu fragen, als 
die Weisheit Zoroaſters ihr hätte beantworten 
können. Sie wurde aber ſtill, als ſie das Schloß 
zu Ulmenried betraten, deſſen vornehme Größe 
ihr doch imponirte, deſſen mächtige Kallen und 
grandioſe Stille einen kleinen Schauer der Ehr- 
furcht in ihr weckte. Scheu ſah ſie zu den Ahnen- 
bildern empor, denen Friedrich Leopold fie ge- 
wiſſermaßen vorſtellte, ja ſelbſt in die Ahnengruft 
führte er ſie hinab und zeigte ihr bei dem 
flackernden Zachkellicht die letzten Ruheſtätten ſeiner 
Vorfahren. Stumm und hald weinend vor Grauen 
wandelte Daphne an ſeiner Kand durch die Garg- 
reihen hindurch und horchte zitternd auf die 
gegebenen Erklärungen. Da lag der Freiherr 
Ludwig Cyriſtopßh an der Seite feiner 
ſpaniſchen Gemahlin, Donna Uraca, da der 
Freiherr Chriſtlieb mit feinen beiden Frauen 
und ſeinen beiden Söhnen, von denen der 
eine in der Schlacht bei Lutter gefallen, der 
andere zu dresden wegen Hochverrathes ent- 
hauptet worden war. Neben dieſem ruhte feine 
Gemahlin aus fürſtlich-tſchechiſchem Blute, der 
Stolz der Ulmenried, deren vom Meifter Dan Dyk 
gemaltes Bildniß mit dem Prinzeſſinnenkrönchen 
im flachsblonden Haar droben im Saale einen 
ganz aparten Platz einnahm. Sie war Friedrich 
Leopolds Urgroßmutter und hatte dem Haufe 
einſt große RNeichthümer mitgebracht an Geld, 


Er erſuche darum, den General Gallifet. der 
5 kenne, zu vernehmen, er möge gebeten werden. 
hier zu erſcheinen, um über ſeine Ehrenhaftigkeit und 
Loyalität aus uſagen. 
unnöthig. Labor: Natürlich! Was hier einen Zeugen 
der Vertheidigung ehren hann, wird abgelehnt. Prä- 
ident: Ich wiederhole, iſt unnöthig Labori: Ich 
überlaſſe es den Herren 


neral Pellieux nicht im Kriegsgericht während der 


Zeugenausſage des Oberſt Picquart mehrere Mal ſich 
eingemengt? Picquart: Bitte, fragen Sie den General 


ſelb 

General Pellieux, der heute in Civil iſt, tritt hier ⸗ 
auf an die Schranken und fagt, in Uebereinſtimmung 
mit den geſtrigen Worten des Generalſtaatsanwaltes 
lehne ich von dieſem Augenblich an ab, auf irgend 
eine Frage ju antworten, die nicht auf die Zola⸗ 
angelegenheit Bezug hat. Ich habe bereits geſagt, daß 
alles in dieſer Affaire ſeltſam iſt; was aber noch jelt- 
ſamer iſt (mit erhobener Stimme zu Picquart ge- 
wendet), das iſt, ich ſage es ihm in's Geſicht 
(Bewegung). die Haltung des Herrn, der noch die 
Uniform der franzöſiſchen Armee trägt, hier vor die 
Gerichtsſchranken tritt und drei Generäle beſchuldigt, 
eine Jälſchung begangen und don derſelben Gebrauch 
gemacht zu haben. (Donnernder Beifall im Hinter- 
grunde des Saales.) 

Picquart erwidert: Ich habe gejagt, daß ich von 


Achtung für meine Do geſetzten erfüllt bin und hier 


vor Gericht nur ſprechen werde, um die Wahrheit zu 
ſagen. Ich wiederhole aber in Gegenwart meiner 
Vorgeſetzten, daß es mir nicht in den Sinn gekommen 
iſt, ihre Abſichten oder ihren guten Glauben zu ver- 
dächtigen. Ich ſage, daß ſich bei der Norton - Affaire 
ſehr hochgeſtellte Perſonen durch falſche Papiere haben 
täuſchen laſſen. 5 

Dertheidiger Cabori: Ich habe ebenfalls gejagt, daß 
die Militärs guten Glaubens find, und daß es das ift, 
was mich bewegt und erſchrecht. 

Der Präſident fällt Labori ins Wort und ſagt: 

ie plaidiren, Labori antwortet: Nein, Herr Präfi- 
ent, aber ich muß hier etwas präciſiren, was für 
mich von größter Wichtigkeit iſt. Man ſucht mich zu 
terroriſiren, indem man nicht an mich, aber an meine 
Frau Drohbriefe richtet, um mich einzuſchüchtern. 
Präſident: Ich wiederhole, Sie plaidiren! Ich werde 
Ihnen das Wort entziehen. Caborif Sei es, entziehen 
Sie mir das Wort. Präſident: Ich entziehe es Ihnen. 
Cabori: Ich danke; jedesmal, wenn Sie mir das Wort 
entziehen, erweiſen Sie mir eine Ehre. 

Jeuge -Calauce ſagt aus: Ich kannte die Familien 
Sandherr und Dreyfus. Dverſt Sandherr war ein 
braver lonaler Soldat, er erbte aber die Intoleranz 


gegenüber der Familie Dreyfus von feinem Dater. 


räfident: Sprechen fie nicht davon, ſprechen fie vo 
22 Zola angelegenheit. Calauce: Zola ir 
feine Stimme 
Gerechtigkeit hann man das Licht nicht unter den 
Scheffel ſtellen. Präſident: Wiſſen Sie nichts weiter? 
Antwort: Nein. Labori: Der Zeuge weiß vieles, was 
man ihn aber nicht ſagen En Lavori verlieft hierauf 
ein Schreiben Scailles, Profeſſors der Philoſophie an 
der Sorbonne, zu Gunſten Zolas. 

Declaug, Profeſſor der Mathematik und Natur- 
wiſſenſchaften, ſagt: Ich habe den bekannten Proteſt 
mitunterzeichnet, weil ich es für nützlich hielt, daß eine 
Gruppe Männer dem Publikum fage, daß die Unklar 
heit des zweiten Prozeſſes die des erſten nicht beſeitigt 
habe, daß man Licht in die Sache bringen müſſe. 

Anatole France, von der Academie frangaije, fagt, 
er wolle Zeugniß ablegen für die bona fides und 
Aufrichtigkeit Zolas, der muthig im Intereſſe der 
Gerechtigkeit und Wahrheit gehandelt habe. 

Nach kurzer Unterbrechung der Verhandlung wurde 
ein Beſchluß des Gerichtshofes mitg-theilt, daß der 
Kriegsminiſter Billot, der vom Miniſterrath nicht zur 
Zeugenausſage ermächtigt ſei, nicht werde ver- 
nommen werden, ferner auch nicht der Agent 
Souffran, deſſen Wohnung unbekannt ſei. der 
Ulanenbrief werde nicht zur Verhandlung kommen. 
Die Vertheidiger erklären, auf die Bernehmung der 
zwei oder drei noch vorgeladenen Zeugen zu verzichten. 


Der Präſident ſchließt die Sitzung und theilt mit, die 


Verhandlung werde am Montag wieder aufgenommen 
werden. Am Dienstag werde wegen des Feiertages 
nur eine kurze Sitzung ftattfinden und am Mittwoch 
wird die Verhandlung geſchloſſen werden. 


Dr Patz vor dem Juſtizpalaſt war, als die 
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Sübergeſchirr und Schmuck. Und nun ftand die 
junge Frau ihres Urenkels an ihrem Sarge und 
drinnen lag ſie, die ſchöne Chriſtine, ſtumm und 
ſtarr mit ihrem großen Schmerz und ihrer großen 
Schuld und konnte nicht ſagen: „Hüte dich, eitles 
Kind, und du hüte ſie — du weißt es nicht, daß 
ir 3 find, die blonden Frauen von Ulmen- 
1 e er ee (4 

Als fie die Ahnengruft wieder verließen, fiel 
Daphne in Ohnmacht. Der Ort des Todes war 
dem thörichten Kinde ein Ort des Schreckens, der 
ihre Nerven aufs furchtbarſte erregt hatte und 
Friedrich Leopold ſah zu ſpät ein, daß er in 
feinem Eifer, ihr alles zu zeigen, zu weit gegangen 
war. Jedenfalls hatte er wider ſeinen Willen 
eins erreicht: er hatte ſeiner jungen Frau gleich 
am erſten Tage Ulmenried gründlich verleidet, 
denn von Stund' an arbeitete nur der eine Ge- 
danke in ihrem blonden Köpfchen, unabläſſig und 
unverrückbar: „Wie kommſt du fort von hier 
aus dieſem unheimlichen Schloß, wo man immer- 
zu über die Todten hinwegſchreitet!“ 

Der Freiherr bemühte ſich war, ihr klar zu 
machen, daß die Aynengruft ſich in den meiſten 
Schlöſſern unterhalb der Schloßkapelle befände, 
aber die Borftellung der Gegenwart der Todten 
wollte von Daphne nicht weichen und machte ſie, 
namentlich bei hereinbrechender Nacht, ftill, 
athemlos auf jedes verdächtige Geräuſch lauſchend, 
in jeder dunkeln Ecke Geſpenſter ſehend, und 
ee war es, das geängftigte Kind allein zu 
a en. 

Dean ift ja immer klüger, wenn man vom 
Rathhaus kommt, als wenn man hineingeht, 
aber die erworbene Weisheit nützt dann meiſt 
nichts mehr. Das ſah Friedrich Leopold auch ein, 
und oft verwünſchte er die leidige Idee, Daphne 
hinabgenommen zu haben in die Ahnengruft, die 
für ihn ja nichts Entſetzliches hatte, ſondern im 


Der Präſident ſagt, es ſei 


eſchworenen, dieſe Handlungs- 
weiſe zu beurtheilen. Labori fragt dann: Hat Ge- 


aus Paris gemeldet: 
Kreiſen iſt man der Anſicht, daß vor dem Ein- 
greifen des Generalftabshefs Boisdeffre die Frei- 
ſprechung des Angeklagten ſicher war; jetzt glaubt 
man, daß die Verurtheilung Zolas nicht mehr 
zweifelhaft iſt. Zola ſelbſt rechnet auf eine längere 
Gefängnißſtrafe, 
entgegenſieht. 

Zola verurtheilt 


wurde, 


zu erheben, in dieſem Lande der 


Betheiligten das Gebäude verließen, faſt leer. Es 


fand keine Kundgebung ftatt. 


In Paris iſt die Erregung wieder im Zu- 
nehmen begriffen; während ein Theil der Blätter 
in den militäriſchen Ausſagen der Zeugen eine 
Niederlage Zolas erblickt, feiern die anderen ihn 
nach den Ausfagen Picquarts etc, bereits als 
Sieger. 
die Begeiſterung für den kühnen Romancier aufs 
neue angefacht. 
erhielt Zola 1600 Begrüßungstelegramme. darunter 


Im Auslande haben die letzten Tage 
Am Freitag und Sonnabend 


eine Depeſche aus Belgien, die über 12 000 Unter - 


ſchriften in 17000 Worten enthält. 


Berlin, 21. Febr. dem „Berl. Tagebl.“ wird 


In Zola naheſtehenden 


deren Derbüßung er in Ruhe 
Die Vertheidiger werden, falls 
werden follte, fofort den 
Caſſationsweg beſchreiten. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 21. Februar, 


Abgeordnetenhaus, 

Das Abgeordnetenhaus beſchloß am Sonnabend 
gemäß dem Antrage der Commiſſion, die Wahl 
von Wolszlegier in Dirſchau- Pr. Stargard za 
kajfiren und die Wahlen von ſieben Wahl- 
männern für ungiltig zu erklären. Alsdann 
wurde die Berathung des Etats des Miniſteriums 
des Innern fortgeſetzt. Beim Titel „Unterſtaats- 


ſecretär“ regte 


Abg. Richert die Frage an, ob der Unterſtaats- 
ecretär nicht ein Informationsbuch für die Candräthe 
über die ihnen zuſtehenden Rechte und Pflichten 
ſchreiben oder ob der Miniſter vielleicht einen Unter- 
richtscurſus für die Landräthe eröffnen möchte. 
Redner ſchildert ſodann in eingehender Weiſe 
das geſetzwidrige Verhalten von Bean ten. Er er- 
wähnt u. a., wie der Amtsvocſteher in Blumenau bei 
Pr. Holland zwei Bauerngutsbeſitzer wegen Verbreitung 
des „Reichsblatts“ ſiſtiren ließ und ſpäter rectificirt 
ohne das aber eine Entſchuldigung erfolgte. 
In einem anderen Falle habe ein Amtsvorſteher die 
Annahme eines Briefes abgelehnt, welcher den Auf- 


druck des Vereins „Nordost“ trug und Mittheilung 
von einer abzuhaltenden Verſammlung enthielt; in 


einem weiteren Jalle habe ein Amtsvorficher 
den Wirth, bei dem eine Verſammlung ftatt- 
finden ſollte, veranlaßt, das Cokal nicht herzugeben und 
die Aufftellung von Waſſer verlangt, um einen etwa 
ausbrechenden Brand zu löſchen. (Große Heiterkeit.) 
Redner fragt, wie es mit dem Vereinsgeſetz ſtehe; will 
der Miniſter etwa mit Hilfe des künftigen Abgeord- 
netenhaufes in reactionäres Geſetz, wie wir es abge- 
lehnt haben, hier durchbringen? Moraliſche Erobe- 
rungen wird er damit nicht machen. Don einer 
„VDerhetzung“ des „Nordoſt“ gegen die Großgrund- 
beſitzer kann gar heine Rede fein. die Bauern im 
Wahlkreiſe Stolp-CTauenburg haben den Brofgrund- 
beſitzer Wüſtenverg als Reichstagscandidaten auf- 
geſtellt. Sie find nur gegen diejenigen Groß 
grundbeſitzer, welche die Klinke der Geſetzgebung 
in ihrem eigenen Intereſſe in Bewegung ſetzen 
wollen (Lebhajter Beifall links). und welche die 
Rechte ihrer Mitbürger mißachten. der Verein 
„Nordoſt“ beſteht aus den ruhigſten, loyalſten Leuten, 
und wenn ein Landrath ihnen Rebellion und Mangel 
an Königstreue vorwirft, dann wallt auch dieſen 
Leuten das Blut. Wie kommen die Landräthe zu 
ſolchen Behauptungen? Ein Landrath läßt den Vortrag 
eines Wanderlehrers ausklingeln, der einen Irrthum 
des Reichskanzlers widerlegen ſoll. Megen folder 
Verfehlungen ſollte man die Beamten regreßpflichtig 
machen, ſonſt wird es unmöglich fein, Necht und Geſetz 
allen Bürgern gegenüber gleichmäßig zur Geltung zu 
bringen. (Beifall links.) 

Miniſter v. d. Necke: Der Vorredner hat mich in 
einem ganz falihen Verdacht. wenn er gla bt, daß ich 
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das geſetzwibrige Verhalten von Beamten billige. Jch 
bin über die Handhabung des Verſammlungsrechts 
in Pommern förmlich erſchrochen (Wird's alſo wirklich 
endlich Tag? D. R.) und habe Anordnungen zur Ab- 
hilfe getroffen. Ich mißbillige das aufs ſchärfſte und 
habe eine ſtrenge Verfügung erlaſſen. Ich gebe mich 
der Hoffnung hin, daß die Handhabung der Beftim- 
mungen in Zukunft nicht nur in Pommern eine geſetz⸗ 
lihe fein wird. der Regierungspräſident in Köslin 
hat, allerdings ohne den vorhin geäußerten Wunſch 
des Herrn Rickert ju kennen, Veranſaſſung genommen, 
die weſentlichen Punkte des Vereins- und Derſamm- 
lungsgeſetzes feinen Beamten einzuprägen, auch fie auf 
ſtricte Einhaltung der geſetzlichen Beſtimmungen hin- 
uweiſen. daß die Form der Rectification dem 
eſchwerdeführer mitgetheilt wird, halte ich für 
nicht zuläſſigg. Es iſt das ein Internum der 
Derwaltung. Bezüglich der Haltung der Regierung 
in der Frage des Vereinsgeſetzes kann ich nur auf 
die Erklärungen des Reichskanzlers Fürſten Hohenlohe 
verweiſen. In meiner neulichen Rede habe ich Vor- 
würfe nicht allgemein gegen die Preſſe, ſondern nur 
gegen eine übelwollende Preſſe gerichtet und aus- 
drücklich erklärt, daß ich die Ausſchreitungen ſeitens 
der Beamten mißbillige Auch finden Entſchuldigungen 
gegenüber Perſonen, die durch behördliche Mißgriſfe 
verletzt find, ſtatt, wo es angezeigt erſcheint. 

Als Abg. Rickert die Verhaftung Rubows und 
leines Sohnes wegen Verbreitung des „Reichs- 
blatts“ erwähnte, brach die Rechte wiederholt in 
Gelächter aus, was dem Abg. Rickert Deranlaſſung 
gab, dieſes Verhalten bei Beſprechung eines jo 
ernſten Zalles als charakteriſtiſch für die 
Denkungsweiſe der Conſervativen unter dem 
Beifall der Linken entſchieden zurückzuweiſen. 
Bei der geußerung des Minifters, er ſei „er- 
ſchrochen“ geweſen über die Handhabung des 
Derſammlungsrechts in Pommern, war die Rechte, 
die vorher, als Rickert die einzelnen Fälle vor⸗ 
brachte, lebhaft „ſeyr richtig“ gerufen hatte, ſicht⸗ 
lich betroffen. Rickert rief ihnen unter Heiterkeit 
der Linken zu: „Wo bleibt denn jetzt Ihr ſehr 
richtig?“ 

Nachdem dann noch Abg. Hahn den Verein „Nord- 
oft” als ein Werkzeug von Juden und Zudengenoſſen 
verdächtigt, die hannoverſchen Nationalliberalen 
angegriffen und den „Bund der Landwirthe“ ge- 
prieſen hatte, wurde die Berathung auf Montag 
vertagt. 

Im Abgeordnetenhauſe wurde heute die Etats⸗ 
berathung fortgeſetzt. 

Abg. Schröder (Pole) beklagt die 8 
des Dereins- und Verſammlungsrechts und die Rechts- 


ngen in ] 5 
Putzig. In Carthaus wäre ein Saal. der von der evan- 


liſchen Gemeinde ſehr oft zu religiöſen Zwecken unbean- 
ſtandet benutzt worden, zu polniſchen Verſammlungen 
durch polizeiliche Chika en nicht hergegeben worden. 
Es ſei nicht geſtattet worden, Fahnen bei der Zron- 
leichnamsproceſſion mitzuführen und bei den Volks- 
feiten polniſche Melodien ſpielen zu laffen. Wenn bet 
ſolcher Behandlung Ausſchreitungen entſtänden, ſo dürfe 
man ſich nicht wundern, denn fie ſeien nur der Aus- 
druck des Grolls gegen die ſe Unterdrückungen 

Regierungscommiſſar Braunbehrens erklärt, die 
Ceute hätten ſich in den einzelnen Fällen beſchweren 
follen, dann wären ſofort 8 angeſtellt 
worden. So wie der Vorredner die Fälle angeführt 
habe, ließ ſich ein Zuſammenhang zwiſchen dieſen und 
dem harten Urtheil des Vorredners nicht erkennen. 

Abg. v. Heydebreck (conſ.) wendet ſich gegen bie 
angeblichen gehäffigen Agitationen des Bereins „Nord- 
oſt“, welcher jwiſchen den Groß- und Aleingrundbe- 
ſitern hehe. 

Abg. Game (freiconſ.) behauptet, daß die Frei- 
ſinnigen nicht eine Abftimmung anführen könnten. 
die für das Intereſſe der Tandwirthſchaft geweſen jek 
Die Agitation des „Nordoſt“ ſei eine fo gehälfige, 
daß ſelbſt die antiſemitiſche Agitation dahinter 
zurückbleibe; ſogar die Agitation der Social 
demokraten ſei gemäßigter. Redner beruft ſich 
um Beweiſe auf eine anzahl von Ausdrücken 
es Wanderlehrers des „Nor doſt“, Bax, in Weſt⸗ 
preußen. Er ſagt, eine ſolche Aeufjerung, wie die des 
Abg. Rickert, die Beſtrebungen des „Nordoſt““ ſeien 
nur gegen diejenigen Großgrundbeſitzer gerichtet, welche 


Gegentheil der Beleg war für ſeinen Stammbaum, 
auf den er ſtolz war. doch um ihn ganz von 
Ulmenried fortzuſchmeicheln, dazu war ſelbſt 
Daphne nicht mächtig genug, denn ein unſäglicher 
Widerwille hielt ihn fern von den Freuden der 
Reſidenz und das war ihm nicht zu nehmen. Da 
kam der kleinen Frau eine prächtige Idee — 
Friedrich Leopold ſollte ihr im Park einen Pavillon 
bauen, in welchem ſie tagsüber wohnen und 
vielleicht auch ſchlafen konnte, ohne ſich in dem 
geiſterhaften Schloſſe fortdauernd fürchten zu 
müſſen. Der Freiherr calculirte — ein ſolcher 
Pavillon konnte ja die Welt nicht Koften — und 
froh, daß fein blondes Weib einen Ausweg und 
eine Beſchäftigung gefunden, gab er ihr plein 
pouvoir, das kleine Gebäude aufzuſtellen, wo ſie 
wollte, und es auszuſchmücken, wie ſie wollte, 
wohingegen Daphne ihm das Gelübde abnahm, 
den Bau nicht eher zu beaugenſcheinigen, als bis 
er fix und fertig ſei, was Friedrich Leopold, be- 
luſtigt über den Eifer ſeiner Frau, lächelnd ge- 
währte. 

Als feine Mutter, die Zrau Oberhofmeiſterin 
der Frau Churfürſtin - Wittwe Hoheit, behauptet 
hatte, daß ſeine Heirath mit Daphne ein großer 
Rechenfehler ſein würde, weil er nur mit 
eigenen Ziffern und nicht mit denen ſeiner Zrau 
rechnete, da hatte fie unbewußt ein prophenſch 
Wort geſprochen Daß er Daphne gleich am erſten 
Tage in die Ahnengruft geſchleppt, war der erfte 
Rechenfehler, durch den die übrigen bedingt 
wurden, und daß er ſie frei über den Bau ihres 
Pavillons ſchalten ließ, war der zweite große 
Sehler, denn Daphne hatte keine Idee von dem 
Werth des Geldes. Sie verſchrieb einen Bau- 
meiſter, mit dem fie ftundenlange Berathungen 
hatte, und endlich, nachdem Friedrich Leopold 
„auf Befehl” Monate lang nicht nach dem großen 
Teich im Park gehen gedurft, führte ihn Daphne 


endlich dahin und zeigte ihm ihr Wunderwerk, 
den Pavillon, den fie bereits „Noncaprice“ ge- 
tauft hatte. 

„Aber das iſt ja ein kleines Schlößchen“, ſagte 
Friedrich Leopold erſchrocken, als er es ſah. da 
lag es im Sonnengolde, umblüht von Rojen, dicht 
an dem Teiche, auf welchem Schwäne lautlos 
dahinzogen, die grünen Baumrieſen des Parks 
als Folie, ein entzückendes weißes Gebäude im 
kühnften Barockſtil, überladen mit Stuckarbeit, 
die vier Ehen gekrönt mit ſeltſam geſchweiften 
Manfarden, von denen Regenrinnen mit Drachen- 
köpfen ſich herabbogen, das ſpitz zulaufende Dach 
bedeckt mit vergoldetem Kupfer — — 

„Gerade wie das japaniſche 
Dresden“, ſagte Daphne triumphirend. Und erſt 
innen! Ein Kaiſer hätter ſich nicht ſchämen 
brauchen. Moncaprice zu bewohnen. Zreilich. 
es war alles nur en miniature, aber 
von exquiſiter Koſtbarkeit. Da war ein kleines 
Dorzimmer mit Spiegelwänden, weißlackirten 
Möbeln und blauen Allaspolſtern, dann kam 
ein ſalonartiges Boudoir mit weißſeidenen, mil 
goldenen Bouqueis brochirten Tapeten, ver- 
goldeten Möbeln. weiche mit gleichem Stoff be- 
jogen waren, goldbronzenen Gueridons und 
Kronleuchter von Kryſtall, einem vergoldeten 
Stuckkamin und vergoldetem Stuckplafond. Da- 
neben lag ein Schlaf immer mit vergoldeter 
Beitftatt. Vorhängen vom jarteſten blauen Atlas 
mit Spitzenwolken darüber wie Spinngewebe, 
deren Werih ein fabelhafter war. 

Dann kam „nur“ noch ein Badezimmerchen, 
ausgelegt mit meißener Porzellanhacheln, eine 
Garderobe, und oben in den Manſarden die 
Dienerzimmer, unten im Souterrain eine 
Diniaturküde, um der reijenden Chatelaine darin 
ihre Frühchocolade zu kochen — das war alles. 

(Zortſetzung folgt.) 


Palals in 


die Klinke ver Geſetzgebung ergriffen hätten, um ſich 
die Taſchen zu füllen, würde er, wenn fie zu ihm per ⸗ 
ſönlich hier innerhalb oder außerhalb des Haufes ge- 
ihan worden ſei, für eine Infamie erklären. 

Abg. Nickert giebt ſeiner aufrichtigen Genugthuung 
Ausdruck über die vorgeſtrige Antwort des Minifters 
„ v. d. Neche. Mit dem Abg. v. Hendebrech 
er ſich kaum noch zu befaſſen. Der- 
ſelbe hat es ſchon als hegeriſche Agitation 
bejeihnet, wenn der Derein „Nordoſt“ eine 
anderweite Vertheilung der Schul⸗ und Wege- 
koften fordert; das kennzeichnet Herrn v. Mende- 
dreck zur Genüge. Dann wendet ſich Redner 
ſcharf gegen den Abg. Gamp. Den Wanderlehrer Bax 
nenne ich überhaupt nicht, auch nicht deſſen Vorträge. 
Ich muß mir verbitten, mich für jede Agitation ver- 
antworilich zu machen. Abg. Gamp hat den Freiſinnigen 
den Vorwurf gemacht, daß fie für das Unterſtützungs⸗ 
wohnſitzgeſetz und die gegenwärtige Grundſteuerregelung 
verantwortlich ſeien; er hat gejagt, die Freifinnigen 
moliten das allgemeine Wahlrecht auf die Commune 
übertragen; auch für die Bekämpfung der Viehſeuchen 
hätten die Freiſinnigen nichts gethan. Redner weiſt 
nach, daß Abg. Gamp nichts von den Dingen verſtehe, 
von denen er hier geſprochen habe. Wenn Herr Abg. 
Gamp mir hier das Wort „Infamie““ vorgeworfen 
hat, fo kann ich nur ſagen, daß der Ab- 
geordnete Gamp mich überhaupt nicht beleidigen 
kann, (Beifall auf der Linken.) 

Präſident Irhr. v. Buol fragt den Abg. Gamp, ob 
er den Ausdruck „Injamie“ direct gegen den Abg. 
Richter gebraucht habe. 

Abg. Bamp erklärt, er habe den Ausdruck nur 
ganz im allgemeinen, nicht gegen Abg. Rickert beſonders 
gebraucht. 

Abg. Rickert (fortfahrend) rechnet dem Hauſe des 
näheren vor, was von den Freiſinnigen und Liberalen 
in den letzten Decennien für die LCandwirthſchaft ge- 
than ſei. Er er innert an den Antrag Eisner von 
Gronow und FNichkert auf Aufhebung der 
Mahl- und Schlachtſteuer, an die Aufhebung 
des Identitäts Nachweiſes und des Chor ſſee · 
geldes, die Ausgeſtaltung des landwirthſchaftl chen 
Etats, die Kleindaynen, die Regelung der Jagd- 
verhäliniſſe, die Entſchädigung für Wildſchaden zu 
Gunſten der bäuerlichen Bevölkerung, die Land 
gemeindeordnung, gegen welche die Conſer 
vativen bekanntlich geſtimmt haben, die Beſſe · 
rung der Schulverhältniſſe u. | w. Redner 
ſchloß (unter dem lauten Beifall der Linken); 
Wenn der Abg. Gamp ſeine Rede etwa drucken laſſen 
und in feinem Wahlhkreiſe vertheilen laſſen will, dann 
kann ich verfihern, daß ich auch meine Rede drucken 
und dort vertzeilen laſſen werde, um zu zeigen, welche 
Unrichtigkeit der Abg. Gamp hier geſprochen hat. 


Reichstag. 

Der Reichstag überwies am Sonnabend die Poft- 
dampfer Subventions-Dorlage an eine Com - 
miſſion von 14 Mitgliedern, nachdem noch die Kogg. 
Arnim, Cımburg-Gtirum (conj.), ritzen (Centr.). 
Sammader (nat.-lib.), Hermes (freiſ. Dolksp.), 
Molkenbuhr (Soc.) und Metzger (Soc.), 
ſowie Staatsſecretär Graf Pojadomskn dazu 
gesprochen hatten. Letzterer erklärte: Schon 
in dem letzten Bertrage ſei dem „Nord- 
deutſchen Llond“ die Verpflichtung auferlegt 
worden, ſeine Schiffe auf deutſchen Werften zu 
bauen. Er ſei gern bereit, die Frage dahin zu 
vertiefen, ob es ſich gebietet, auch thunlicſte Der- 
wendung deutlſchen Materials vorzuſchreiben. 
Dam Ciond ſei vertragsmäßig erlaubt, bezüglich 
der Paſſagierpreiſe 20 Proc. Rabatt zu gemwänren. 
Wenn Seine Agenten darüber binausgzyen, jo 
tyun fi- das auf eigenes Riſico. Dem Jſand ſel 
nih‘ geſtattet, bei dieſer Rabattgewährunrg einen 
Unter ſchied zwiſchen deutſchen und Ausiändern zu 


machen. N 
Montag: Militärelat, : 


Berlin. 19. Febr. Die Budget-Commiffion des 
Re ustages bewilligte heute den Neubau eines 


dagegen den Bau 
Graudem ab, 


Termin der Neuwahlen. 

Die Erörterungen über den vorausſichtlichen 
Terwin der Neuwahlen zum Reichstage und Ab- 
geordnetenhauſe ſcheinen uns zur Zeit wenig 
prakliſches Intereſſe zu haben. Wir glauben 
auch nicht, daß die maßgebenden Kreiſe ſich jetzt 

4 ſchon darüber den Kopf zerbrechen. Beftimmie 
5 Wünſche und Pläne mag dieſer oder 
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8 Miniſter haben — aber bevor die Beſchlußfaſſung 
3 über das Flottengeſetz ftottaefunden hat, kann 
1 auch eine ernſtliche Erörterung über die Neu- 


2 wahlen nicht ftattfinden. Wenn die „Kreuz- 
zeitung“ in ihrem Wochenbericht meint, die frei- 
finnige Preſſe ſuche mit dieſen Erörterungen 
„Stimmung zu machen“, ſo wiſſen wir 
nicht, was das heißen ſoll. Sehr gern glauben 
wir ihr, daß ſie darüber auch nichts Gewiſſes 
weiß. „Allerdings“ — fo fügt fie hinu — 
nehmen wir an, daß für die Wahlen nur zwei 
Jahreszeiten in Betracht kommen können; die 
Zeit nach der Jrühjahrsbeſtellung, und die nach 
Beendigung der dringendſten landwirihſchaftlichen 
Arbeiten im Her bſt.“ 

Wenn über das Slottengeſetz eine Verſtändigung 
zwiſchen Reichstag und verbündeten Regierungen 
erfolgen ſollte, was freilich nicht ſicher iſt, würden 
nach früher mitgetheilten Plänen die Neuwahlen 
erſt im Herbſt ftattfinden. Aber auch das iſt nur 
Dermuthung. In 4 bis 5 Wochen werden die 
Wähler die Situation beſſer überſehen können 
als heute. 


Herrn v. d. Reckes „Erſchrecken“. 

Aerger haben ſich die Conſervaniven auf der 
Nechten des Abgeordnetenhauſes, da wo der 
— . —— 

Runft, Wiſſenſchaft und Litteratur. 

Danziger Stadttheater. 

Grillparzers „Ahnfrau“, welche der Dichter im 
Alter von 25 Jayren veröffentlichte, ſtehr zu feinen 
späteren Dramen in einem ähnlichen Derhältniß, 
wie Schillers „Räuber“ zu den klaſſiſchen 
Tragödien dieſes Dichters. Wie ſich in des letzteren 
Jugendwerk trotz ſeiner Mängel bereits die ganze 
dramatiihe Kraft offenbart, die ſpäter die Bühne 
mit einer Reihe Dramen von unvergänglicher 
Schönheit beſchenkte, jo laſſen ſich auch in dieſer 
Jugendarbeit Grillparzers nicht die Vorzüge jeiner 
reiferen Dichtungen verkennen. Der Autor der 
„Ahynfrau“ hat ſich offenbar an Schiller gebildet, 
wenn er auch als Dramatiker nicht an ihn heran- 
reicht. In Grillparzers Dramen überwiegt immer 
das Lyriſche und nur in feinem ryetoriſchen 
Pathos und der Schönheit feiner Sprache er- 
innert er an Schiller. Die „Ahnfrau“ freilich. 
weiche 1817 erſchien, hat er nach anderen Vor- 
bildern gearbeitet; er hat fie unter dem Einfluß 
der Calderon-Schwärmerei, der Romantiker und 
dem der Schickſalstragödien mit ihrem falſchen, 
auf Stelzer gehenden Pathos geſchrieben. Wenn fin 
auch Grillparzer ſelbſt ſeinem Biographen Kuh 


was antwortete 


s rraleommandogebäudes in Danzig, lehnte 


„Chor der Landräthe“ und die Herren Grafen, 
Barone etc. etc. ihren Sitz haben, wohl jelten 
blamirt, als in der Sitzung vom Sonnabend. 
Nachdem ſie während der ganzen Dauer der Rede 
des Abgeordneten Rickert ſich mit Erfolg bemüht 
hatten, die feinften Seiten ihrer wellmänniſchen 
Manieren oſtentativ hervorzukehren; nachdem fie 
in allen möglichen Tönen ihrem geiſtvollen 
„Gelächter Kusdeuck gegeben zum Zeichen defjen, 
wie wenig angekränkelt ſie ſind und erſcheinen 
wollen von Sinn und Verſtändniß für die ver- 
faſſungsmäßigen Dolksrechte, deren craſſe Ver- 
letzungen zur Discuffion ſtanden; nachdem fie 
förmliche Turnübungen angejtellt hatten mit 
ihren Geſichts- und Stimmmuskeln um ihre 
unbändige „Heiterkeit“ über die brutalen Drang - 
lalirungen des „Nor doſt“ zu verkünden; nachdem 
fie jo rechte Orgien in dieſer vornehmen Kampfes⸗ 
art gefeiert — da kam auf einmal der Moment, 
wo man ihre Geſichter lang und länger werden ſah. 
Herr v. d. Neche antwortete ganz anders, als die 
Herren erwartet haben und nach feinem Auf- 
treten von Donnerstag auch zu erwarten berechtigt 
ſein mochten. Die nationalliberale „National- 
31g.“ ſchreibt über den Vorgang: 

„Als der Abg. Rickert mit nur zu berechtigter 
Entrüftung die Paſcha- Wirihſchaft ſchilderte, 
welche in einem Theil von Pommern bei der 
Handhabung des Dereins- und Derjammlungs- 
rechts von Gendarmen, Amtsvorſtehern und 
Landräthen getrieben wird, konnte die Rechte 
ſich vor Dergnügen kaum halten; ſie lachte, 
als ob die amüſanteſten dinge erzählt 
würden, während die vorgetragenen Thatſachen 
darauf herauskamen, daß Recht und Geſetz von 
Beamten mit Füßen getreien worden. Als aber 
der Abg. Rickert ſeine Rede beendet haite, erhob 
ſich der Minifter des Innern, um zu erklären: 
er müſſe zu ſeinem lebhaften Bedauern jagen, 
daß er über die Handhabung des Vereins- und 
Derſammlungsrechtes in gewiſſen Theilen von 
Pommern förmlich erſchrocken ſei; er miß billige 
dieſe Handhabung auf das ſchärfſte, und er habe 
den betr. Behörden die erforderlichen und zwar 
ſtrenge Derfügungen zugehen laſſen. Die Rechte, 
die vorher jo vergnügt geweſen, ſaß wie be- 
goſſen da.“ 


Die Berliner „Pol. Nachr.“ dagegen, ein zuweilen 


officiöfes Preßinſtrument, haben die Dreiſtigkeit, 
dem Abg. Rickert gegenüber von „vermeintlichen“ 
Rechtswidrigkeiten zu ſprechen. das wagt dieſes 
Organ auch noch nach den Zugeſtändniſſen des 
Niniſters. Das genügt zugleich zur Kennzeichnung 
dieſer Art von Preſſe. 

Das „Berl, Tgol.“ führt aus: 

„Noch im vergangenen Jahre erklärte Herr 
v. d. Recke, daß man in gewiſſen Derwaltungs⸗ 
behörden Pommerns noch nicht hinlänglich über 
das Weſen unieres Dereins- und Derſammlungs- 
rechtes aufgeklärt ſei. Als nun geſtern Herr 
Richert von neuem feine gut begründeten 
Beſchwerden über die Vernichtung des Vereins- 
rechtes durch gewiſſe untergeordnete Erecu'iv- 
behörden dem Miniſter gegenüber geltend machte, 
Kerr v. d. Recke? Er ſei über 
die Handhabung des Dereins- und Berfamm- 
lungsrechtes in gewiſſen Tyeilen von Pommern 
förmlich erſchrochen geweſen! Ja, weshalb hat 
denn der Kerr Dinifter des Innern dieſen wider- 
ſpenſtigen untergebenen Beamten nicht ſchon 
früber in aller Strenge die Wege des Geſetzes 


gewieſen? Ein Miniſter von ſolchen vormärzlichen 


Anſchauungen über Preſſe, Bereins- und Der- 
ſammlungsrecht wie Herr v. d. Recke iſt förmlich 
erſchrocken über die Handhabung der Vereins- 
und Derſammlungsgeſetze in einer Provinz 
Preußens, zu deren overſtem Geſetzeshüter Herr 
v. Puttkamer, ein Vorgänger des Herrn v. d. Rede, 
eingeſetzt iſt! Diejes Zugeſtändniß eines reactionär 
geſinnten Miniſters über die Handhabung von 


klaren Geſetzesbeſtimmungen ifi ein Ergeoniß von 


unermeßlicher Bedeutung. Und den Minister des 
Innern dazu gezwungen zu haben, iſt ein nicht zu 
unterſchätzendes Derdienſt des unermüdlichen Ver- 
theidigers der wenigen noch verbliebenen Doiks- 
rechte, nämlich des Rogeordneten Heinrich Rickert. 
Er hat ſich durch ſein geftriges mannhaftes Auf- 
treten in der Kammer wirklich ein großes Der- 
dienſt um die Dolks freiheit und deren Rechte in 
Preußen erworben.“ 


Zür „unermeßlich“ bedeutungsvoll ſehen wir 
nun zwar Herrn v. d. Reckes Erklärung nicht 
gerade an, aber wir ſehen in ihr doch immerhin 
eine kleine Beſſerung. Möchte nun nur der Kerr 
Miniſter auch die nöthigen Conſequenzen aus 
feinem „Erschrecken“ ziezen und die geſetzes⸗ 
unkundigen, geſetzverachtenden Beamten endlich 
ſo maßregeln, daß ihnen eine Wiederholung 
ihrer Geſetzwidrigkeiten für immer zur Un- 
möglichkeit gemacht wird. Dann würde es bald 
wirklich beſſer werden. Nun, man wird ja bald 
ſehen, ob die Putikameruner Wirthichait weiter 
dauert, oder nicht. 


Speciell über das Derhalten der Confer- 
vativen in der Sonnabend- Debatte des Abge- 
ordnetenhauſes ſcreibt die auf dem linken Flügel 
der freiſinnigen Volkspartei fteyende „Bertiner 
Zeitung“: 

„In ganz unqualificirbarer Meiſe wurde der Abg. 

Rickert fortgesetzt durch lautes Gelächter der Junker 
und Junkergenoſſen der Rechten unterbrochen, die 
ſpeciell die Derhönnung dieſes Redners ſchon lange zu 
einem Sport ausgebildet haben, der die bei ihn 'n 
üblichen Ungezogenheiten gegen freifinnige Redner noch 
üderdietel.“ 
CC BEL Vd LETTAL TET INT ZESCNEEETNENTE 
gegenuber aufs entſchiedenſte dagegen vermwanrt 
hat, daß er hier eine Schickſalstragödie gejchrieben 
habe, ſo iſt das nicht zutreffend. die letzten 
Barotins gehen ſchuldlos zu Grunde, nur um das 
alte Verbrechen der Annfrau des Geſchlechtes zu 
düßen. Aud das ſchreckliche Schickſal Jaromirs, 
daß er im Kampfe den Vater tödtet und daß er 
der Geliebte ſeiner Schwester wird, iſt unver- 
ihuldet, denn er iſt frün ſeiner Familie geraubt 
und kennt daher auch jeine Beziehungen zu dieſer 
nicht. Etwas wie eine tragiſche Schuld ladet 
Jaromir erſt im fünften Act auf ſich; nachdem er 
fein Verhältniß zu Barotin und Bertha erfahren 
hat, lehnt er ſich trotzig gegen dieſe Thatſ chen 
auf, und will den Befi der Geliebten erzwingen. 
indem er ſich gegen ſie ſophiſtiſch auf das Fehlen 
der „Stimme des Blutes“ beruft. Der fataliſtiſche 
Grundzug der „Ahnfrau“ wirkt auf das Be- 
wußtſein des modernen Zuſchauers jo be 
fremdend, daß das Stück gleich den übrigen 
Schickialstragödien von den Bühnen ver⸗ 
ſchwunden war, bis es die Meininger in ihr 
Repertot ſetzten und damit zu neuem Daſein 
erweckten. 

Die Tragödie wurde am Sonnabend offeoder mit 
Hingebung und Luft zur Sache geipielt. Der Jaromir 


Der Uebermuth des „Chors der Landräthe“ 
würde eine heilſame Dämpfung erfahren, wenn 
es bei den bevorſtehenden allgemeinen Wahlen 
gelänge, in ihren Reihen etwas aufzuräumen. 

Uebrigens concentrirte ſich Herr v. d. Recke, 
von der Frage der Puitkameruner Geſetzwidrig⸗ 
keiten abgeſehen, noch in einem anderen Punkte 
rückwärts. In ſeiner Replik auf die Rebe des 
Abg. Rickert ſchränkte er feine am Donnerstag bei 
der Polizeidebatte gebrauchten Ausdrücke gegen 
die Preſſe recht erheblich ein, jo daß die „Nat. 
lib. Correſpondenz“ mit Recht conſtatiren kann: 
„Die heutige Rede, in der Art wie der Miniſter 
ſich über die Pflichten der Polizei und die Mit- 
wirkung der Preſſe äußerte, hob ſich inhaltlich 
und formell ſehr zu ihrem Vortheil von den an 
den vorangegangenen Tagen gemachten Aus- 
führungen ab; wäre ſie früher gekommen, ſie 
hätte dem Miniſter manche bittere Worte erſpart.“ 


Deutſches Reich. 

Berlin, 19. Febr. Dem „Reichs anzeiger“ zufolge 
hat der Kaiſer, tief ergriffen von dem ſchweren 
Unglück, welches ſo viele brave Bergleute auf 
der Zeche Carolinenglück betroffen hat, den 
Kondelsminiſter beauftragt, den Betheiligten feine 
Theilnahme auszuſprechen und zu berichten, was 
zur Linderung der dringendſten Noth ſogleich 
geſchehen könne. 

* |Bismarks Drgan über Preſſe und Polizei.] 
Die „Hamb. Nachrichten“ Fürft Bismarcks erſtes 
Orgon, drücken ihre Meinung über die kläglichen 
Ausführungen der Minifters v. d. Recke bei der 
Debatte über die Polizeimißgriffe u. a. wie folgt 
aus: 

„Die Reußerungen des Miniſters über Preſſe 
und Publikum, die angeblich beide der Polizei 
mit unbegründeter Mißgunſt gegenübertreten, 
rufen Widerſpruch hervor. Herr v. d. Recke 
meinte, die Preſſe lafje der Polizei keine un- 
befangene Würdigung zu Theil werden, fie bauſche 
unwichtige Geſchehniſſe über alle Maßen auf, dus 
Publikum aber unterſtütze die Polizeibeamten 
nicht in einer ſolchen Weiſe, wie es in anderen 
Staaten der Fall wäre, wo das Gefühl lebendig 


ſei, daß die Polizei zum Schutze der allge- 
meinen Sicherheit ihres Amtes malte, Dieſe 
Darſteliung iſt anfechtbar. Wenn etwas 


kinfintli des weiteren Borkommens von poli- 
zeilichen Mißgriffen beruhigen kann, fo iſt es 
gerade das Bewußtſein, daß die Preſſe ſofort 
darüber Lärm ſchiägt. Darin liegt immerhin ein 
heilfames Correcliv und jedenfalls iſt die Preſſe 
in ihrem guten Rechte, wenn ſie die Uebergriffe 
der Polizei weiche ja auch von dem Miniſter be- 
dauernd zugegeben wurden, ans Licht zieht. Das 
Publikum aber richtet ſich in feinem Verhalten 
den Polizeiorganen gegenüber im großen und 
ganzen doch immer nach denjenigen Eindrücken 
und Wahrnehmungen, die es von der Pflicht 
ausübung und dem Auftreten auf jener Seite 
empfängt.“ \ 
Oeſterreich Ungarn. 

Prag, 19. Feor. Tſchechiſche Schüler und ein 
etwa achtzig Köpfe zählender tſchechiſcher Pöbel - 
haufe überfielen geſtern zwanzig deutſche 
Handelsakademiker. Sie beſchimpften und be- 
ſpuckten diejelben und bewarfen die Deutſchen 
mit Steinen. Darauf ſchlugen ſie dieſelben mit 
Fäuſten und Stöcken. Die Deutſchen mußten fim 
in eine nahe gelegene Kirche flüchten. Erſt ſpät 


erſchien die Polizei, welche die kxcedenten zer- 


ſtreute. Dieſe konnten ſämmtlich flüchten, fo daß 
keine Derhaftung ſtattgefunden hat. 
Frankreich. 
Paris, 21. Febr. Als Rochefort ſich geſtern 
nach Sainte Blagie begab, um ſich als Gefangener 
zu ſtellen, waren ftarke Abibeilungen von Polizei 


und Soldaten zu Zui; und zu Pferde zur Aufrecht 


erhaltung der Ordnung aufgeſtellt. Rochefort 
traf zu Wagen ein und wurde mit den Rufen 
„Dwe Rochefort“ und „Dive la Commune“ 
empfangen. Als er ausſtieg und ſich zu Fuß ins 
Gefängniß begab, folgte ihm die Menge mit 
Beifallsrufen. Etwa 3000 Per ſonen unter Führung 
Millevoyes und Thebauds, welche von der 
antiſemitiſchen Berjammiung im Saale Chapue 
eingetroffen waren, begaben ſich unter Schmäh⸗- 
rufen gegen Zola und die Juden nach dem 
Panthèon, wo fie auf Eingreifen der Polizei an- 
hielten. Fünf Perſonen wurden verhaftet. 
Amerika. 

Kavanna, 21. Febr. Die Unterſuchungen des 
gejunkenen Panzerſchiffes „Maine“ durch amt- 
licherſeits geſtellte amerikaniſche und ſpaniſche 
Taucher haden begonnen. Der Marinecomman- 


dont telegraphirie on den Marineminijter Admiral 


Bermejo nach Madrid, die Unterfjubungen hätten 
bis jetzt ergeben, daß in der Umgebung des 
Schiffes keine Bewegung der Waſſeroverfläche 
zu bemerken geweſen und kein todter Fiſch auf- 
gefunden worden ſei. was ſtets bei unterſeeiſchen 
Exploſionen der Fall ſei. 

Die Aönigin-Regentin von Spanien bat ein 
inmpathijwes Beileidjgreiben an den Präfidenten 
Mac Kinley gefandt, welches dieſer mit der Der- 
ſicherung aufrichtiger Würdigung der Theilnahme 
beantwortete. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 21. Februar. 
Metterausfichten für dienstag, 22. Februar, 
and zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Meift heiter, milde, windig. 


/ TT 
der Herrn Pindikofj war eine bedeutende Leiſtung; 
man vergaß über ſeinem Spiel das Peinliche und 
Abfoßende, was die düſtere Tragödie hat, und 
konnte ſo leichter dem dichter gerecht werden. 
Die Rolle gab dem Künſtler reiche Gelegenheit, 
fein ſchon oft anerkanntes Darſtellungs talent voll 
zu entfalten; ſein Spiel wuchs von Scene zu 
Scene zu immer größerer Bedeutung heran. 
Höchſt anerkennenswerth war namentlich auch die 
Kunſt des Vortrages, der bei den kurzen ge- 
reimten Trochaen wahrlich nicht leicht iſt; er 
brachte die ganze Schöndeit der poetiſchen Sprache 
zur Geltung ohne ſich dabei von dem Wohl slang 
der Derſe tragen zu laſſen. Nicht minder als die 
Rede holte er Mimik und Geberden unter jeiner 
Herrſchaft und konnte fo die volle Leidenſchaft, 
alle Regungen des Gefühlsiebens von der 
innen Empfindung dis ju den wildeſten 
Stürmen der Seele zu überzeugendem Aus- 
druck dringen. Wie der Künſtier das 
Entſetzen, mit weichem ihn der graufige Spun 
(Anfang des zweiten Actes) erfüllt. darſtellte, 
wie er die mannigfach nuancirten Glimmungen 
der großen Scene mit Bertha im dritten Act 
wiedergab und namentlich wie er den leidenſchalt 
lich bewegten Nonolog im letzten Act ſprach, war 


*Panzerſchiff „Baiern“.] Der Umbau des 
Panzerſchiffes „Baiern“ an der hieſigen Schichau- 
ſchen Werft nähert ſich jetzt ſeiner Vollendung, 
Gegen Mitte März dürften die Naſchigenproben 
beginnen. Aus Kiel wird uns heute gemeldet, 
daß man dort am 21. März die „Baiern“ er- 
wartet, um dort ihre Ausrüflung vollſtändig here 
zuſtellen. 


Kriegsſchiff.]! Mie uns aus Kiel gemeldet 
wird, ift der Aviſo „Pfeil“ heute von Kiel nach 
Neufahrwaſſer abgegangen. 


* [Stadtrath Schütz f.] Weite Kreiſe unſerer 
Bürgerſchaft empfingen heute mit inniger Antheil⸗ 
nahme die Trauerkunde von dem Hinſcheiden des 
Herrn Malermeifters und Stadtraths Hermann 
Auguſt Schütz, der heute früh ſein arbeitsreiches 
Leben vollendet hat. Trat in dem ſchweren, 
hoffnungslosen Leiden, das ihn ſeit Jahr und Tag 
feiner beruflichen und gemeinnützigen Wirkfam- 
keit entzog, der Tod auch zu ihm als Erlöſer, ſo 
reißt er doch eine breile Lücke namentlich in die 
Reihen jener wackeren Handwerksmänner, die in 
rühriger Mitarbeit an einer freien Ent- 
wicklung unſeres bürgerlichen Lebens das beite 
Mittel der Förderung ihres Berufes und An- 
ſehens und damit auch ihrer bürgerlichen Stellung 
erblichen. Schütz war allezeit aus voller warmer 
Ueberzeugung ein Vorkämpfer dieſer Anſchauung 
— er war es auf poliliſchem und wirthſchaftlichem 
Gebiet ſeit faſt vier Jahrzehnten, er war es, jeit- 
dem er die eigene wirthſchaftliche Exiſtenz einiger- 
maßen ſichergeſtellt hatte, 
nahe liegenden Gebieten gemeinnützigen Wirkens. 
Unſere Handwerker betrachteten es denn auch wohl 
nicht mit Unrecht als eine in mühſamer Arbeit 
errunge Ehrung ihres Standes, ais Schütz im 
Anfange des Jahres 1893 von der Gtadtverord- 
neten-Berſammlung faſt einſtimmig zum unbe- 
ſoldeten Stadtrath gewählt wurde und nun zum 
erſten Male, jo weit die Erinnerung reicht, ein 
in ſeiner Werkſtatt noch tbätiger Handwerns⸗ 
meiſter in das Magiſtrats-Collegſum eintrat, ob- 
wohl letzteres auch vorher nicht dem Hand- 
werkerſtande als ſolche m ſich „verſchloſſen“ hätte. 

Hermann Auguſt Schütz war in danzig am 
19. Juni 1835 geboren, hatte hier das Maler- 
gewerbe erlernt und ſich 1859 als kleiner Be- 
werdtreidender etablirt. Aus ziemlich kümmer- 
lichen Berhältniſſen arbeitete er ſich langſam 
empor, nahm aber ſchon damals regen Antheil 
an den Beſtrebungen der Turn-Dereine — ſchon 
1862 leitete er den Männer-Turn-Derein —, 

n auch an politiſchen, gewerblichen und com- 
munalen Beſtrebungen. Am 1. Januar 1877 
trat er bereits in die Gtadtverordneten-Ber- 
ſammlung ein, in den 1880er Jahren war er 
längere Zeit Dorſitzender des Danziger Gewerbe- 
Dereins und auch des hieſigen Innungs-Aus- 
ſchuſſes; die weſtpreußiſche Gewerdekammer 
übertrug ihm wäyrend ihres kurzen Beſtehens 
ebenfalls eine leitende Ehrenſtellung. 1893 
erfolgte, wie ſchon erwähnt, ſeine Wahl 
zum unbeſoldeten Stadtrath, als welcher er am 
6. März 1893 von Hrn. Oberbürgermeifter Baumbach 
eingeführt wurde und von da ab bis in ſeine 
letzten Lebenstage im Decernat für das ſtädliſche 
Baumejen mit Eifer und praktiſchem Geſchick 
wirkte, ſelbſt dann noch, als die Wände ſeines 


Krankenzimmers ſeine außer Welt umſchloſſen. 


X 


So ging er, äußerlich ſchli⸗ 
freundlich entgegenkommend gegen Jedermann, 
erfüllt von einer idealen Lebensanſchauung, von 
Liebe und treuer Anhänglichkeit für Baterland 
und Daterſtadt, bürgerliche Freiheit als Grundlage 
aller bürgerlichen Wohlfahrt erachtend, feſten 
Schrittes den in klarer Erkenntniß genommenen 
Pfad, von dem nur der Tod ihn abzulenken 
vermochte. Ueberzeugung ift des Mannes Eyre. 
Unter dieſem Ehrenſchilde ſank er dahin — ein 
Ritter der Ar beit. Dank und Ehre feinem An- 
gedenken! 


[ Stiftungsſeſt des Danziger Cehrervereins ] 
In dem durch Blattpflanzen und den Bildern 
Prttatopis, Dieſterwegs und Komenius reich deco⸗ 
rirken oberen Saale des „Kaiſerhofs“ feierte 
Sonnabend Abend der Danziger Lehrerverein 
fein 64. Stiftungsfeſt. Als Eyrengäſte wohnten 
dem Fefle die Herren Provinzial Schulrath 
Ir. Kreiſchmer, Regierungs- und Sculrath 
Dr. Ronrer. als Dertreter des Magiftrats und der 
Schu deputauon die Herren Bürgermeiſter 
Trampe, Stadtrath Toop, Ddr. Piwno und Torn- 
waldt, Ferner Brofefjor Dr. Conwentz, Stadt- 
verordaeter Klein u. a. bei. Nach dem Vortrage 
des ſchwungvollen „Jeſtgeſanges an die Künſtler“ 
von Mendelsſohn („Der Menſchheit Würde ift in 
Eure Hand gegeben”) unter Leitung des Dirigenten 
Herrn Lehrer Weber gab der erſte Schriftführer 
Kerr Hengroih einen nach Form und Inhalt 
gleich vortrefflichen Jahresbericht. 

Er feierte das verfloſſene Jahr als ein Jahr wichtiger 
Ereigniſſe — Lehrerbeſoldungsgeſetz und Neuregelung 
der Cehrergehälter, Berufung eines Dolksſchulmannes 
in die Schuldeputation, Eröffnung des erſten deutſchen 
Lehrerheims —, als ein Jubiläumsjahr und ein Jahr 
rührigſter Dereinsthätigheit. Im Danziger Lehrer- 
verein find in 14 Verſammlungen einſchließlich der 


Gauverfammlung 17 orträge und Lectionen 
gehalten worden. Beim Beginn des Bereins- 
ahres zählte der Verein 149 Miglieder,. 


21 traten hin und 15 ſchieden aus, fo 


da 
er gegenwärtig 155 Mitglieder zählt. Drei Mitglieder 
find im Laufe des Jahres geſlorben. Redner ſchloß 
feinen Bericht mit der Mahnung des Herrn Cultus 
minifters dr. Boſſe Nur treu! Möge der Danziger 
— nenne] 
von packender Gewalt und verdiente den lebhaften 
Applaus und mehrfachen Kervorruf, mit dem das 
gut beſetzte Haus den Darſteller ehrte. 

Fri. Rheinen war in jeder Beziehung eine eben- 
bürtige Bartnerın des Herrn Lindikoff; fie wußte 
die Geſtalt der Bertha, die an das Darjtellungs- 
vermögen und die Ausdauer einer Aünftierin die 
höchſten Anforderungen ftellt, ebenfo anmuthig wie 
lebenswahr zu geſtalten. Sie wurde der Rolle 
ſowohl in ihren lyriſchen wie auch in ihren hoch⸗ 
dramatiihen Momenten voll gerecht. Die Derſe 


floſſen ihr leicht und klangvoll von den Lippen; 


die Scenen der höchſten Leidenſchaft, jo nament- 
lich im 3. und A. Act. kamen zu beſonders 
packender Wirkung, wie der ftarke Applaus 
bewies. 

Der milde Greis Barotin fand in Herrn Schieke 
eine verſtändnißvolle, würdige Dernörperung. 
Dos Eh ruht im weſentlichen auf den genannten 
drei Rollen; in den kleineren Partien trugen die 
Herren Kraft lein Soldat). Wallis (ein Haupt- 
mad) Kirſchner (Boleslaw), und Frau Mitter ⸗ 
Born ale Ahnfrau angemeſſen um Gelingen der 
Dorſte lla ng bei. Das Publikum nahm das Gebotene 
ſehr beiſg lig auf und kargte nicht mii wieder» 
doltem Beijall. 


auch auf allen ihm 


. 


Lehrerverein unter der Deviſe: „Nur treu!“ allzeit 
wachſen, blühen und gedeihen! : 

Nach der Abſingung des Kaiſerliedes von Abt 
durch den Chor: „Wir treien, Kerr, zu dir!“ 
hielt der erſte Borfikende des Dereins, Hr. Jaſſe. 
einen ſehr anregenden, gedantzenreichen Feftuortrag 
über das Thema: „Das Perſönlichkeits- Princip 
in der pödagogiſchen Bewegung der Gegen- 
wart.“ 

Der Vortragende ging von dem Gedanken aus, daß 
ein beſonderes Charakteriſtikum des zu Ende gehenden 
Jahrhunderts ein cewiffer Drang nach Selbſtändigkeit 
und Seisttbeftimmung, nach freier Entfaltung der 
Perlöntichkeit iſt. Das Hervortreten des Perſönlich⸗ 
R -Princips, nach welchem die Perſon des Schülers 
Haupijwick und die Perſönlichkeit des Lehrers als 
Haupimittel der Erziehung gelten, wurde nun ausführ- 
lich an den einzelnen Reformveſtrebungen nachge⸗ 
wieſen. Letztere ſeien durch die betreffenden Schlagworte 
gek ae chnet: „Leben Jeſu“ im Religionsunterrichte, 
„Ob ⸗llenſtoffe und Cutturgeſchichte“ im Geſchichts⸗ 
unterrichte, „Naturbeobachtung“ im Nalurgeſchichts · 
unterrichte u. a. Die Gedanken, die dieſen Beftrebungen 
u Grunde liegen, find folgende: Perſönlichkeit iſt der 
Beit als organiſches Weſen betrachtet. Derſelbe gleicht 
nicht einem Gefäß, das durch den Unterricht zu füllen 
wäre, ſondern einem wachsähnlichen Gebilde. Wenn 
man alfo die Perſönlichkeit des Schülers in feine 
Gewalt bekommen will, muß das Gemüth gebildet 
werden. Gegenüber dem zur Zeit herrſchenden 
Methodencuttüs ftellte der Vortragende die Perſönlich⸗ 
heit des Lehrers ins rechte Licht und ſprach zum 
Schlulſe den Wunſch aus, daß auch in der allgemeinen 
Verwaltung und Organiſation das Perſönlichkeits 
Printip immer mehr zur Geltung kommen möchte. (Weiter - 
führung der Schulklaſſen, Berückſichtigung der Indi- 
vidualität des Lehrers.) Der Vortrag fand lebhafte 
Zuſtimmung. = 

Mit dem Vortrag des kürzlich in dieſer Zeitung 
beſprochenen ſchwierigen Hegar'ſchen Chores „Die 
Trompete von Gravelotte“ endete der ernſte Theil. 
Nach 8 Uhr begann unter Theilnahme der 
Damen der heitere Theil des Jeſtes mit einer 
Zeftpolonaife. Dann folgte das Feſteſſen. Die 
Reihe der Toaſte eröffnete der Kaiſertoaſt, dem 
Zoafte auf den Herrn Cultusminiſter Dr. Boſſe, 
auf die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, auf 
die Gäſte, die Damen, den Dorftand u. a. folgten. 
Ernfte und heitere Tafellieder mürjten das Mahl. 
Nach dem Zeſteſſen begann der Tanz. Eine hübſche 
Abwechſelung brachte dabei ein von Damen und 
Herren in Koſtüm geſchrittener Reigen. — Das 
64. Stiftungsfeſt wird jedem Theilnehmer eine 
angenehme Erinnerung bleiben. 


„[ Zwölfter Bezirkstag der weſtpreußliſchen 


Bauinnung! Im Stadtverordnetenſaale des 
Rathnaufes wurde geſtern Nachmittag der fiebente 
Bezirkstag der weſtpreußiſch. Bauinnungen eröffnet, 
welcher die Zortjegung der früheren Delegirien- 
Derſammlung weſtpreußiſcher Baugewerksmeiſter 
bildet. Herr Herzog begrüßte im Namen des 
Vorſtandes die aus allen Städten Weſtpreußens 
erſchlenenen Delegirten, die nach dreijähriger 
Unterbrechung wieder einmal’in Danzig tagten. 
Wenn auch durch die Geſetzgebung eine Wendung 
in den Derhältniſſen der Handwerker eingetreten 
fei, fo beſteht doch bei allen Baugewerksmeiſtern 
die Anſicht, daß der Derband, der nun länger 
wie 25 Jahre beftehe, weiter fortdauern ſolle, da 
er erſprießlich für das Baugewerk geweſen ſei. 
Auf dem Bezirkstage würde eine Reihe von 
Fragen erörtert werden, welche theils organifa- 


toriſcher Natur feien, theils das prakliſche Er- 


Hierauf begrüßte Herr Stadtrath Gronau die 
Herren im Auftrage der ſtädtiſchen Verwaltung. 
Er wünſche ihnen den beſten Erfolg bei ihren 


Derhandlungen, denen die ſtädtiſche Derwaltung 


das lebhafteſte Intereſſe entgegen bringe, und 
die Hoffnung aus, daß fie bei einer Be- 
3 unjerer alten und neuen Bauten 
5 finden würden, was für fie von Widtig- 
ne! jet und daß fie auch im gemüthlichen 
collegialiſchen Zuſammenſein Erholung und Be- 
lehrung finden möchten. 

Auf den Vorſchlag des Herrn Herzog wurden 
nun eine Anzahl von Commilfionen gewählt, 
welche die Gegenſtände der Tagesordnung für die 
Plenarſitzungen vorbereiten ſollen. 

Die erſte Commiſſion, beſtehend aus den Herren 

mn-Elbing, Gebbert-Konitz und Schwartz-Thorn, 
wird die Wahlen vorbereiten; eine zweite Commiſſion, 
die aus den Herrn Hinrichſen-Danzig, Wilke -Eloing, 
Sramberg-Graudenz, Grau-Schlochau und Jießel-Culm 
gebildet ift, ſoll eine Revifion der Normalien für 
Ab ung von Bauwerken und Gebühren der Bau- 
ſachverſtändigen vorbereiten. Die Beſtimmungen Über 
die Stempelſteuer ſollen von den Herren Vergien, 
Gelb und Wendt Danzig einer Beſprechung unterzogen 
werden, während die Herren Prochnow Danzig, Fiſcher⸗ 
Graudenz, Behrensdorf-Thorn, Schmidt-Neuteichsdorf 
und Ballentin-Pr. Friedland ſich mit einer Revifion der 
Meifter-Prüfungs-Drdnung beſchäftigen werden. Da 
die Auslegung der Baupolizeiordnung für Stadt und 
Land verſchiedene Schwierigkeiten ergeben hat, find die 
zo Reichenberg-Danzig, Kriedte-Graudenz, Schilling ⸗ 
ulm, Schlage-Tiegenhof und Karge ⸗Culmſee mit 
Kenderungsvorſchlägen beauftragt worden. Die Verhält- 
niſſe der gewerblichen Schulen ſollen von den Herren 
Eippka-Zoppot, Roß-Culm und Eichholz-Danzig vorbe 
rathen werden und schließlich werden die Herren Schneider- 
Danzig, Triebes -Carthaus, Ulmer -Culmſee und Scheibler 
Danzig über die Verordnungen betreffend landmwirth- 
ſchaftliche Bauanlagen berathen. — Die Commiſſionen 
haben bereits geſtern Abend im Schützenhauſe mit 
ihren Arbeiten begonnen, während ſich die nicht be- 
ſchäftigten Delegirten mit ihren hieſigen Collegen zu 
einem gemüthlichen Zuſammenſein vereinigten. 

Die erſte Kauptſitung wurde heute Bormittag im 
Sitzungsſaale des Provinziallandtages im Landeshauſe 
abgehalten. Der Verſammlung wohnten als Bert.eter 
der Regierung die Herren Regierungsaſſeſſoren v. Stein- 
mann und Haſſe, Herr Regierungs- und Gewerberath 
Zrilling, als Vertreter des Magiftrai: die Herren 
Stadträthe Voigt und Gronau, als Vertreter des 
Provinzialverbandes Herr Candesbaurath Tiburtius. 
als DBertreter der Landwirthſchaftskammer Herr 
Seneralſecretär Steinmeyer und Herr Director 
Aunnom bei. Nachdem Herr Herzog die Gäſte be- 
grüßt hatte, gedachte er des Ablebens von drei Mit- 
gliedern des Besirks verbandes, Kühn - Graudenz uno 
Deiſong- und Prutz-Danzig, zu deren Ehren ſich die 
Anweſenden erhoben. Dann wies er darauf hin, 
daß ſeit der letzten Tagung eine bedeutſame 
Men dung durch die Annahme der Novelle zur Gewerbe- 
ordnung vom 26. Juli 1897 eingetreten ſei. Schon in 
den nädften Tagen werde die Entſcheidung fallen, denn 
die Beſtimmungen über die Bildung der Handwerker 
hammern ſollen bis zum 1. April d. Js. veröffentlicht 
werden. Es wird aun unſere Aufgabe ſein, fuhr Redner 
fort, daß unſer Baugewerbe bei der Bildung der 
Hand werkerkammer die gejiemende Vertretung findet. 
Der Vorſitzende des Innungsverbandes Herr Bau- 
meiſter Jeliſch, hat am 7. d. M. in einer Sıyung des 
Vorſtandes darauf hingewieſen, daß die Müglieder der 
Bauinnungen bei der Reorganifation der Handwerks 
in erfter Einie ſtehen müßten. Mit der warmen Unter- 
Rüyung des Herrn Oberprafidenten v. Goßler fei es 
elungen, die Handw:rkerkammer fo zu geſtalten, daß 

Provinz zuiammenbleibe und dem Wunſche der 
Handwerker nach Kräften entipromen wer de. Wir 


müffen uns die Hand reichen, damit wir das große 
Werk der Reorganiſation des Handwerks zum Nutzen 
des deutſchen Handwerks im allgemeinen und des weſt⸗ 
preußiſchen Handwerks im beſonderen durchführen. 
Wenn auch alle unfere Wünſche noch nicht erfüllt find, 
fo müſſen wir doch das Entgegenkommen der Gefeh- 
gebung anerkennen. Wenn wir zeigen, daß wir auf 
dem Platze find, fo werden wir auch Kusſicht haben, 
die Erfüllung der noch ausſtehenden Münſche durchzu- 
ſezen. — Rebner ſchloß feine Anſprache mit einem Hoch 
auf den Kaiſer. 

Dann theilte Herr Herjog mit, daß er ſoeben die 
traurige Kunde erfahren habe, daß heute Morgen 
Herr Stadraih Schütz geſtorben ſei. Er ſei zu einer 
jeden Zeit ſeines Lebens ein aufrichtiger Freund des 
Handwerks geweſen, er bitte deshalb die Anweſenden, 
ſich, um ſein Andenken zu ehren, von ihren Plätzen 
zu erheben, was auch 2 

Nunmehr begrüßte Kerr Regierungsaſſeſſor Kaſſe 
die Delegirten im Auftrage des Herrn Oberpräſidenten 
und wünſchte den Verhandlungen, denen die Staats- 
regierung mit großem Intereſſe folge, den deſten 
Erfolg. — Dann erftatiele Herr Zey den Bericht des 
Bezirksvorſtandes und der Derbands-Innungen. Wir 
entnehmen demſelben, daß dem Verbande 14 Innungen 
mit 181 Mitgliedern angehören. Neu hinzugetreten iſt 
die Bauinnung Konitz mi 12 Mitgliedern. Die Bau- 
innung Danzig hat ſich von 39 auf 57 Mitglieder ver- 
mehrt. ’ 

Herr Hersog referirte hierauf über die Verhand- 
lungen des 12. Delegirtentages des Innungsver bandes 
deutfcher Baugewerksmeiſter, welcher in der Zeit vom 
11.—14. September 1897 zu Leipzig abgehalten worden 
iſt und welchem der Referent als Vertreter des 
weſtpreußiſchen Bezirksverbandes beigewohnt hat. — 
— Ais ſtellvertretender Borfigender wurde demnächſt 
9 Behrensdorf Thorn, als Beiſitzer die Herren 

riedte-Graudenz und Herrmann-Elbing und als 
Schriftführer Herr Getter - Konitz gewählt. Darauf 
referirte Herr Herzog über den Geſetzentwurf be- 
treffend die Reorganiſation des Handwe ks. Er 
knüpfte an die Derhandlung des letzten Bezirks- 
tages an, in welcher u. a. verlangt wurde, 
daß die Innungen, welche die Aufgaben der 
Lehrlingserziehung nicht erfüllten, als nicht vorhanden 
ignorirt werden ſollten. Dieſe Dorſchläge haben auch 
auf dem großen Handwerkertage in Berlin Berück- 
ſichtigung gefunden, dann aber wurde der GBej-h- 
entwurf vom 26. Juli 1897 bekannt und letzterer nahm 
den Mittelpunkt der Discuffion ein. Was die Zwangs- 
innungen und die freien Innungen betrifft. ſo 
wird es ſich zunächſt empfehlen, daß jede Innung 


ſich nach ihren eigenen Verhältniſſen richtet. 
Wo die Innungen nicht das Lehrlingsprivileg 
beſitzen, da ſollen fie freie Innungen bleiben, 


anders iſt es bei den Innungen, die dieſe Vorrechte 
befigen; fie werden wohl thun, ſich zu Zwangsinnungen 
zu erklären, wenn ſie dieſe nicht verlieren wollen. 
Uebrigens ſeien derartige Innungen ſchon heute in 
Wirklichkeit Zwangsinnungen. So unterſcheide ſich 
z. B. heute die Danziger Innung in nichts von einer 
Zwangsinnung. Die Entſcheidung werde immer die 
raxis ergeben. Anders iſt es mit den Innungs-Aus- 
hüffen, welche heute noch an vielen Stellen fehlen, 
Der Staat hat dieſe Einrichtung nicht als Zwangs- 
inſtitution geſchaffen. Doch iſt es nur auf das wärmſte 
zu empfehlen, mit der Bildung von Innungs-Kus- 
ſchüſſen fofort vorſugehen. Ein neues Inſtitut find die 
Geſellen-Kusſchüſſe. die Mehrheit der Vertreter des 
Handwerks waren gegen dieſelden. Doch nun ſind ſie 
in das Geſetz hineingekommen und wir müſſen 
mit ihnen rechnen. wird ſehr ſchwierig 
fein. die richtigen Ceute zu finden, und es 
iſt zu befürchten, daß nicht immer die richtigen 
Leute in dieſelben kommen. Kier werden die Innungs- 
vorſtände dafür zu ſorgen haben, daß Unzuträglichkeiten 
vermieden werden. Uebrigens müſſen auch die freien 
Innungen Geſellenausſchüſſe bilden. Die Handwerks- 
hammer hat die Aufgabe, die einzelnen Gewerbe- 
betriebe zu beaufſichtigen und hat ju dieſem Zwecke 
Beauftragte zu wählen. Eine leiftungsfähige Innung 
wird nun in der Lage jein, dieſe Aufſicht abzu- 
wehren, wenn fie nachweiſen hann, daß fie 
auf Grund ihres eigenen Statuts Innungs- 
beauftragte ernannt hat. Es wird ſich empfehlen, 
die Innungsſtatuten in dieſem Sinne ju ändern. Die 
heute beſtehenden Innungsverbände werden auch bei 
der Reuorganıfation beitehen bleiben, da fie die Rege 
lung des Lehrlingsweſens und des Arbeitsnachweiſes, 
der Wanderbücher und andere gemeingützige Einrich- 
tungen zu treffen haben. Was die Handwerkskammer 
betrifft, fo iſt zunächſt das Ergebniß der letzten Conie- 
renz mit Vertretern des Miniſteriums und der Re- 
gierung zu berichten, daß wir in der Provinz nur eine 
Handwerkerkammer bekommen. Zerner wurde die 
Bildung der fünf Unterbezirke. Danzig, Elbing, Thorn, 
Graudenz und Konitz, welche ſchon auf dem Hand- 
werkertage verlangt worden iſt, gut geheißen. 

Bei Schluß des Blattes wurde über die Revifion der 
Normalien für Abschätzung von Bauwerken und Ge- 
dühren von Bauſachverſtändigen verhandelt, über welche 
Hr. Hinrichſen- Danzig berichtete. 


[Zur Berliner Polizei-Affaire] ſchreibt uns 
heute ein Berliner Mitarbeiier: Herr Ritterguts- 
beſitzer Einck, den ich hier geſprochen habe, er⸗ 
klärte die Notiz des „Lokalanz.“ als richtig; er 
hat in der That durch ſeinen Rechtsanwalt den 
Strafantrag wegen der an jeiner Gattin ver- 
lasen widerrechtlichen Zreiheitsberaubung ſtellen 
aſſen. 


* (Gonntagsverkehr.] Geſiern war der Der- 
kehr nach unſeren Vororten wieder ein recht 
reger. Es wurden 5266 Fahrkarten verausgabt, 
und zwar in Danzig 2464, in Langfuhr 719, in 
Oliva 469, in Zoppot 551, in Neuſchottland 138, 
in Bröſen 226 und in Neufahrwaſſer 699. Die 
Berechnung der Einzelfahrten ergiebt das Reſultat, 
daß zwiſchen Danzig und Langfuhr 5295, Lang- 
fuhr und Oliva 4879, Oliva und Zoppot 3253 
und Neufahrwaſſer und Danzig 3775 Fahrten ge- 
leiſtet worden find. 


* Spiritiſtiſche Vorſtellung.] Die in den 
letzten Jahren bielgenannten Spiritiſten Homes, 
Fey und Davenport werden in einigen Tagen 
in Danzig eine Dorſtelung geben. Wie die 
Spiritiſten laſſen Frau Fomes, Sey und Zräulein 
Davenport auch Geiſter erſcheinen. Die Sicherheit, 
mit welcher fie ihre mnemoniſchen Kunſtſtücke 
ausführen, iſt eine verblüffende und gleichzeitig 
höchſt amüſante. 


* (Eisimport.] Heute iſt die erſte Ladung 
norwegiſchen Eiſes mit dem norwegiſchen Dampfer 
„Fermod“ angekommen. Es werden demnächſt 
weitere Ladungen eintreffen. 


[ Naſchiniſtenprüfungen.] Die Prüfungen der 
Maſchiniſten für Seedampfſchiffe der deutſchen 
Handelsflotte in Danzig find für das Jahr 1893 
auf Dienstag, den 3. Mai, und Dienstag, den 
8. November, ſeſtgeſetzt worden. 


* [Gtiftungsfefi der freiwilligen Jeuerwehr zu 
Neufahrwaſſer.] In der „Börſe Danzig“ beging am 
Sonnabend Abend die freiwillige Jeuerwehr von 
Neufahrwaſſer ihr 11. Stiftungsfeſt. Zu dieſem Zweche 
verſammelten ſich die Mitalieder um 8 Uhr, um den 
Jahresbericht und die Rechnungslegung zu erledigen 
und verſchiedene Dereins angelegenheiten zu berathen. 


Es gehören der Wehr zur Zeit 37 Mitglieder an und 


zwar 3 Ehrenmitglieder. 20 active und 1% paffive. 
Während des verfloſſenen Dereinsjahres fanden im 
Orte 2 Großfeuer und 3 Kleinfeuer fattz dei den beiden 


erften griff die Wehr thätig ein. Außer 26 Uebungen, 
von denen 2 Uebungen mit Waſſer ausgeführt wurden, 
nd 6 HKauptverſammlungen und Borftandsver- 
ammlungen abgehalten worden. Die Kaſſenverhältniſſ⸗ 
ergaben einen Ueberſchuß von 169 Mk. Die Einnahmen 
beirugen 341 Mk. und fetten ſich ge aus 
dem vorjährigen Beſtand, aus ca. 1 freiwilligen 
Beiträgen von Bürgern des Dries und aus 30 Mk 
Zuſchuß der Kachen- Münchener Feuerverſicherungs 
Geſellſchaft. Die Ausgaben betrugen 172 Mk. Die 
Uebungen, welche während des Winters meiſtens unter- 
brochen werden, ſollen vom 15. Mär; ab wieder regel- 
mäßig aufgenommen werden. Im Anſchluß an den 
geſchäftlichen Theil fand im Saale der „Börſe Danzig“ 
für die weiblichen Angehörigen der Miiglieder und für 
eingeladene Gäſte ein Tanfhränſchen ſtatt. 


x ante kenn aun.d Der am 5. Juni 1882 bei 
der Rönigl. Polizei-Direction vereibigte Landmeſſer 3., 
welcher das Gewerbe als Landmeſſer betreibt, auch 
hierſelbſt ohne Anmeldung des Gewerbes ein techniſches 
Bureau eingerichtet hat, ſoll ſich bei Ausübung feines 
Gewerbes mehrere Unregelmäßigkeiten haben zu 
Schulden kommen laſſen. Da nach $2 des Landmefier- 
Reglements die Regierungen nur ſolche Perſonen als 
Landmeffer vereidigen und öffentlich beſtallen dürfen, 
welche unbeſcholten und zuverläſſig find, der öffentlich 
beftallte Tandmeſſer auch das allgemeine Bertrauen 
befigen und im beſonderen Grade zuverläſſig fein muß, 
fo hat der Regierungs-Präſident bei dem Bezirks 
ausſchuſſe auf Zurücknahme der dem Landmeſſer 3. 
ertheiſten Beſtallung geklagt. Der Bezirksausſchuß hat 
mit Nückſicht auf das vorliegende Material auf 
Zurücknahme der Beftaltung erkannt. 


Older Verein der Ritter des Eiſernen Kreuzes] 
hielt am Sonnabend im Anſchluß an die neuliche De- 
legirten-Derſammlung des weſtpr. Provinzialboer bandes 
feine Jahres- (Haupt-) Derſammlung im Vereinslokal 
ab. der vom Dorſitzenden Herrn Kein erſtattete 
Jahresbericht ergab das erfreuliche Bild, daß der Der- 
ein in 1897 keinen Todesfall zu beklagen, hingegen 
einen Zuwachs ſowohl an der Kaſſe, wie auch an der 
Mitgliederzahl zu verzeichnen gehabt hat. Der Verein 
jählte Ende 1897 79 Mitglieder; inzwiſchen find neu 
beigetreten und anweſend die Herren Poſtmeiſter Deft- 
reich und Rechnungsrath Guttzeit, weiche vom Vor- 
figenden begrüßt wurden. Der Mitgliedsbeitrag beträgt 
proda hr 3 Mk. 60 Pf., von welchen 2 Mh. in die 
Berbandskajie fließen. Da dei dieſen geringen Bei- 
trägen das Vereinsvermögen ſtets beſcheiden bleiben 
wird, fo hat der Vorſitzende für 1898 einen befonderen 
Zinanzplan ausgearbeitet, weicher die intenfivere 
Füllung des Dereinsſäckels herbeiführen foll. Die Bei- 
hilfe zu den Beerdigungshoſten beträgt einſchließlich der 
vom Verbande zu zahlenden 30 Mu. wiederum 45 Mk. 
Der Vorſtand des weſtpr. Provinzialverbandes iſt gleich- 
zeitig Vorſtand des Dereins Danzig. Er beſteht aus 
den Herren: General der Infanterie z. D. v. Neibnitz, 
Ehrenpräfident; ferner aus den Herren Hein, Haak, 
Bartlewshi, Peysrich, Lange, Kämmerer, Ordens 
träger: Herr Wonnenberg, Stellvertreter deſſelben: 
Herr Wonke. Die Herren Borchert, Saul; und Onaſch 
aus dem Rechnungs-Ausſchuß des Derbandes fungiren 
gleichfalls für den Verein Danzig. Die Derfammiung 
nahm einen überaus gemüthlichen Verlauf. 


* IMeiſter - Jubiläum.] Herr Klempnermeiſter 
Klabs konnte geftern auf eine 25jährige Thätigkeit 
als Meiſter in ſeinem Berufe zurückblichen. Aus 
Anlaß des Tages wurden dem Jubilar während des 
Vormittags in feiner Behauſung Gratulationen von 
nah und fern zu Theil. Abends vereinigten ſich die 
Collegen, Freunde und Derwandten des Jubilars zu 
einer Feier im Geſellſchaftshauſe. 


* [Oftdeutfger Strom- und Binnenſchiffer -Der ⸗ 
ein.] Am Sonnabend hielt der Derein im Saale des 
Café Muchpeter fein erftes diesjähriges Winterfeſt 
ab, das ſich einer regen Betheiligung erfreute. Herr 


Strauch begrüßte in launigen Worten die Fefttheil- 


nehmer und brachte das Hoch auf den Verein aus. 
Theatraliſche Vorträge wechſelten dann mit Geſängen 
und Zithervorträgen ab. 


* [Schloſſer - Geſellen - etc.-Krankenkaſſe.] Ihr 
205. Stiftungsfeſt beging am Sonnabend die Kaſſe 
unter ſehr reger Betherligung der Mitglieder im Saale 
des Bildungsvereinshauſes. Nach verſchiedenen An- 
ſprachen kam eine Anzahl theatraliſcher und muſikaliſcher 
Dorträge jur Vorführung. 


* (DMeifer- Affaire] Geſtern Mittags kam es auf 
Kneipab ju einer recht kolgenſchweren Meſſerthat. 
Mehrere Arbeiter, unter ihnen Hermann Neander und 
Mex Müller, gingen Arm in Arm und ſingend die 
Straße entlang. als fie auf eine Gruppe anderer Ar- 
deiter ſtießen. Sofort fielen dieſe letzteren über ſie 
mit Meſſern her und nach wenigen Minuten lagen 
Neander und Müller, aus zahlreichen Wunden blutend, 
bereits an der Erde. Herbeigerufene Polizeibeamte 
requirirten den ſtädtiſchen Sanitätswagen, durch den 
die Verletzten, von denen Müller namentlich einen ge- 
fährlichen Stich am Halſe hat, in das chirurgiſche 
Stadtlafarety gebracht wurden. Später wurde dem 
Schutzmann Flint von Zeugen ein Burſche, der die 
Jortſchaffung der Verletzten vom Werderthor beob- 
achtete, als Thäter bezeichnet. Nach einer kleinen 
Hetzjagd gelang es, den Burſchen, der ſich als der 
Arbeiter Johann Ernſt Weiß entpuppte, zu verhaften. 
der auch nicht leugnete, von ſeinem Meſſer Gebrauch 
gemacht zu haben. Heute wurde W. in das Gerichts- 
gefängniß gebracht. 


[ Strafkammer. ] Zu einer vor den Schranken 
unferes Gerichts ſelken zur Derhandlung gelangenden 
Strafthat hat ein am 2. Mai v. J. hier im Café Nödel 
abgehaltenes Zeft des polniſchen Dereins „Jednosz“ 
Deranlaſſung gegeben. der Derein „Jednosz“ Cu 
deutſch „Einigkeit“) beſteht hier am Orte bereits längere 
Zeit; vor Jahren iſt er vom hieſigen Landgericht und 
demnächſt auch vom Kammergericht für einen politiſchen 
Verein erklärt worden. Im Jahre 1892 hat der Verein 
nun ſeine Statuten geändert und dieſenigen Sätze, auf 
welche ſich damals das Urtheil ſtützte, fortgelaffen, 
Der Verein erftrebt, wie es in dem Statut etwas un- 
klar heißt, Belehrung feiner Mitglieder und die Be- 
kämpfung des Socialismus; früher ſtand in dem Statut, 
daß die Verhandlungen in polniſcher Sprache geführt 
werden müſſen; jetzt iſt di⸗ſe Stelle nicht mehr ent- 
halten. Der Dorftand des Dereins hält denſelben nicht 
für politiſch, die Polizeidirection hierſelbſt ſcheint jedoch 
anderer Anſicht zu fein, denn fie überwacht die Ver 
ſammlungen des Vereins, fordert polizeiliche An- 
meldung und hält es auch für nöthig, die Jeſtlich⸗ 
keiten des Vereins ju controliren. Am 2. Mai 
v. J. fand ein derartiges Ze — wie es 
ſcheint nur ein einfaches Tanfkränſchen — im 
Cafe Nötzel ſtatt und Herr Criminalcommiſſarius 
Naporra hatte den Auftrag der Ueberwachung. Ferner 
war ihm von feiner vorgeſetzten Dienſtvehörde der 
Auftrag ertheilt. Eh auf das Derweilen von Militär- 
perſonen bei dem Feſte ſein Augenmerk zu richten, da 
dieſen durch Corpsbefehl der Beſuch derartiger Feſtlich⸗ 
keiten verboten ſei Herr Naporra kam auch dieſem 
Theil feiner Dienſtobliegenheiten nach und einige 
Soldaten, die erſchienen waren, verließen ſofort das 
Lokal. Ferner bewegte ſich in der Geſellſchaft der 
Sergeant Muſchinski, an den auch die Aufforderung 
jum Verlaſſen der Zeſtlichbeit erging. M. begab ſich 
an die Kaſſe, um ſich dort ſein Entree wiedergeben zu 
laſſen und traf dort den Kaſſirer des Dereins, den 
Lithographen Auguſt Franz Mattern. M. ging mit 
dem Sergeanten in den Saal, wo er Herrn Commiſſar 
Naporra zur Rede ſtellte und dem Soldaten ſagte, er 
möge ruhig bleiben, hier wäre heine politiſche Ver- 
ſammlung. Der Sergeant blieb, durch die Worte des 
Mattern veranlaßt und hat ſpäter dieſen Entſchluß mit 
fünf Tagen Mittelarreft büßen müſſen. dem Mattern 
brachte der Vorfall die Anklage ein, eine Perſon des 
Soldatenſtandes zum Ungehorſam gegen Bejchle 


ſeiner Vorgeſetzten veranlaßt u' haben — ein: 
Strafthat, welche das Geſetz mit erheblicher Strafe be ⸗ 
droht. der Angeklagte meinte, daß ihm das, 
was ihm von der Anklage unterſchoben werde, voll- 
kommen fern gelegen habe, er habe wohl gewußt, daß 
Militärperſonen nicht an politiſchen Derſammlungen 
theilnehmen können, aber er beſtreite in erſter Linie, 
daß „Jednosz“ ein politiſcher Derein ſei und ferner 
habe es ſich doch nicht um eine Derſammlung, ſondern 
um einen Tanz gehandelt, auf dem alles andere als 
Politik getrieben werde. Es wurde dann der Corps- 
befehl verleſen, der von Herrn commandirenden General 
v. Centze für den ganzen Bereich des XVII. Armee- 
corps erlaſſen iſt, der ſich im weſentlichen gegen das 
Eindringen ſocialdemokratiſcher Tendenzen in die Regi- 
menter unſeres Corps richtet der Befehl iſt recht 
weitgehend; er verbietet den Soldaten das Verweilen 
in Lokalen, in denen jocialdemohratifhe Derfamm- 
lungen abgehalten werden, derartige Schriften aus- 
liegen, Socialdemokraten verkehren und deren Wirthe 
ſocialdemokratiſcher Geſinnung verdächtig erſcheinen. 
Ferner iſt den Soldaten das Betreten von Vereinen, 
Derfammlungen und Feftlihkeiten verboten, für die 
ihnen nicht dienſtlich die Erlaubniß ertheilt iſt. Der 
Angeklagte erklärte, daß er von dem Befehl keine 
Ahnung gehabt habe. Der Zeuge Naporra deponirte, 
daß auch ihm der Worlaut des Befehls nicht bekannt 
geweſen fei, der Zeuge kenn ſich auch nicht entfinnen, 
ob er dem Angeklagten Mattern überhaupt etwas von 
dieſem Corpsbefehl mitgetheilt hat. Der Gerichtshof 
erkannte demnach auf Freiſprechuug des Ange- 
klagten, indem er guten Glauben dei demfelben an- 
ai zumal ihm der Corpsbeſehl nicht bekannt ge- 
weſen fei. 


= IMeſſeraffäre.] Der etwa 52jährige Arbeiter 
Scheppke in Legan wurde Sonnabend Abend in der 
Nähe der Schichau'ſchen Werft, aus mehreren Wunden 
blutend, aufgefunden, fo daß man ihn in befinnungs- 
loſem Zuſtande junächſt nach der Portierftube der 
Schichau'ſchen Werft ſchaffte worauf der ſtädtiſche 
Sanitätswagen requiriri wurde, der den Derletzten 
nach dem chirurgischen Lajareih in der Sandgrube 
brachte. Einſtweilen konnten etwa 5 Meſſerſtiche am 
Oberarm, am Unterieib und rechten Oberſchenkei jeft- 
geſtellt werden. Als Thäter wird ein etwa 20jähriger 
Menſch bezeichnet, der erſt einer anderen Perſon nag- 
gelaufen iſt und dann feine Wuth an Schepphke aus- 
gelaffen hat. 


Aus den Provinzen. 


Elbing, 19. Zebr. In einer heute hier 
abgehaltenen Derſammlung des Bundes der Land- 
wirthe für den Stadtkreis und den Landkreis 
Elbing, welche von 250 Perſonen beſucht war, 
ſprachen Herr v. Puttkamer-Plauth über den 
Bund, Herr o. Bamberg-Stradem für Prefie- 
unlerftügung und Wahlfondsſtärkhung, Herr 
v. Oldenburg-Janufhau gegen den Bauernvetein 
„Nordoſt“. Herr v. Puttkamer erklärte ſich bereit. 


wieder für den Reichstag in Elding-Mariendarg 


zu candidiren. 
Elbing, 21. Febr. 

aus Krampen bei Di. Enlau iſt auf Deranlaſſung der 

hieſigen Staatsanwaltſchaft verhaftet worden, weil er in 


den letzten Jahren drei eigene Kinder bald nach der 


Geburt durch Erſtichen ermordet haben foll. 


d. Culm, 20. Febr, Der Schiffer Eduard Heldt 
aus Kl. Neuguth, der unter dem Der dacht, in der 
Nacht zum 18. Juni o. 3. feine Frau ermordet 
und dann das Wohnhaus in Brand geſteckt zu 
haben, in Unterſuchungshaft genommen wurde, 
iſt irrfinnig geworden und der Irrenanſtalt 
Conradſtein überwieſen worden. 


» [Arme Hedwig!] Im Anzeigentheil der in 
Marienwerder erſcheinenden Zeitung „Neue 
Weſtpr. Mitth.“ vom 16. d. N. findet ſich ſeit⸗ 
gedruckt folgendes Eingeſandt: 

„Das Gerücht, daß ich deabſichtige, meinen Wohnſitz 
nach Berlin zu verlegen, um dort meine Damen- 
ſchneiderei zu betreiben, erkläre ich für durchaus 
unwahr. Wenn mich auch eine große enttäuſchte Hoff- 
nung und tiefer Ledensſchmerz traf, habe ich doch 
nicht nöthig, meine Heimath zu verlaſſen. Jener 
anderen war's erlaubt, beſſer vorzugehen, denn fie 
hatte glänzende Kelfershelfer, obgleich wir beide für 
einander beſtimmt waren; der Reichthum wird ſo 
groß nicht fein. den fie über meinen Geliebten gebracht 
hat. Daß ich nicht aus dem Leben ſchied, daran fehlte 
nicht viel, aus meiner Heimeth niemals. Wenn auch 
nicht durch intimes Liebesverhältniß, fo doch frühere 
Freundin des Herrn E. N. 

Hedwig Hoffmann, 
Damenſchneiderin. Breite Straße 4.“ 
So viel Edelmuth im — Annoncentheil! 


[Zur Wahl im Landhreife Königsberg.] 
Wir haben vor einiger Zen von Zuſchriften des 
Herrn Ander ſch-Kalgen und des Grafen dönhoff⸗ 
Friedrichſtein Mütheilung gemacht, welche ſich auf 
die Stellung des Grafen Dönhoff zu dem rufſi- 
ſchen Handelsvertrage bezogen. Gegen den Grafen 
Dönhoff war damals eine Hehe in Scene geſetzt 
worden, als deren Urheber der Graf den heute 
im Zuchthauſe weilenden Freiherrn v. Hammer- 
ſtein bezeichnet batte. Gegenüber dieſer Aus- 
laſſung des Grafen Dönhoff veröffentlicht nun⸗ 
mehr der Elfer-Kusſchuß des conſervativen Wahl- 
vereins — allerdings eimas ſpät — folgende Er- 
klärung: 

„1. Die Mißbilligung des Derhaltens des Grafen 
Dönhoff-Friedrichſtein enläßlich des ruſſiſchen Handels- 
vertrages iſt in der conſervativen F-action des Reichs 
tags niat durch den Einfluß des Irhrn. v. Hammer- 
ftein veranlaßt worden. Der Derſuch, die conjervative 
Partei durch die Hereinziehung des Irhrn. v. Hammer- 
ſtein in der öffentlichen Meinung herabzuſetzen, wird 
als eine durch nichts motiwirte ſchwere Beleidigung 
jurückgewieſen; 

2. die erwähnte Nißbilligung durch die confervative 
Fraction des Reichstages iſt erfolgt, nicht weil Graf 
Dönhoff-Friedrichſtein für den ruſſiſchen Handels vertrag 
ſtimmte, fondern wegen feines Verhaltens in der Der- 
fammiung in Königsberg am 2. März 1894; 

3. der geſchäftsführende (11er) Ausſchuß nält es für 
un vereindar mit der Stellung eines Mitgliedes des 
Partet, wenn dieſes jetzt die Wahl des von der Partei 
des Wahlkreiſes Königsberg-Fiſchhauſen aufzeitellten 
Reihstagscandidaten durch feine Gegencandidatur ge- 
ſähr det.“ 

Der letzte Paſſus iſt nicht recht verſtändlich. 
Graf döngoff, der noch jetzt Inhaber des Reichs · 
tagsmandates ift, hat erklärt, daß er wiederum 
candidiren werde, worauf von dem Bunde der 
Lanowirthe Graf Dohna als Gegencandidat aufe 
geſtellt worden iſt. Bisher hat man angenommen, 
daß Graf Dönhoff ein confervativer Mann ſei, 
jetzt werden wir plötzlich belehrt, daß nur der 
Candioat des Bundes der Landwirthe den echten 
Conſervativismus repräjentirt. 

„„ uf die Menſur!“] Zwei Kaufmannslehrtinge 
im Alter von 20 bis 2 Jahren in Königsberg hatten 
von ihren Chefs die Weiſung, die Briefe von ber 
Haupt poſt zu hoten. Kierbei kamen die Beiden, fonfl 
friedliche Menſchen, vor einiger Zeit in Streit und 
einige kräftige Worte flogen hin und wieder. Die 
Folge davon war, daß ein Lehrling den anderen 
forderte, und zwar auf krumme Säbel. Die 
Forderung wurde angenommen. Beide waren jedoch 
im Zechien unerfahren, und da war es nothwendig. 
durch fleißiees Nehmen von Zechiſtunden ſich erſt die 
nöthige Säbelkenntniß anzueignen. Ende voriger 
Woche glaubten beide fo „ſchlagfertig“ zu fein, um 


(Tel.) Der Schuhmacher Bader 


1 


<a 


auf einander loszugehen. An einem ſtillen Orte unter 
hochragenden Baumftämmen kam die Sache zur Aus- 
fechtung, die damit endigte, daß ein Lehrling einen 
ganz gehörigen Kieb über die Backe erhielt. Nun 
wurde zwiſchen den beiden hoffnungsvollen Haudegen 
wieder Friede geſchloſſen. 

Böſendorf, 18. Febr, Der Arbeiter Auguſt Alauß, 
ein guter Bater und nüchterner Menſch, wurde beim 
Holzfällen im Lagſchauer Walde von einer fallenden 
Zichte erſchlagen. Eine Ehefrau und vier unverſorgte 
Kinder betrauern den Verluſt ihres Ernährers. 


Vermiſchtes. 


Das Grubenunglück auf Zeche Karolinenglüch 
it das größte und furchtbarſte, das ſich je im 
Bergrevier Bodum ereignet hat. Der Kerd der 
Actaftrophe befindet ſich auf der fünften Sohle 
im Flötz Holſtein. Unkenntlihe formloſe Nenihen- 
körper, die man als ſolche nur vermuthen kann, 
beweiſen, daß das Unglück hier entſtanden iſt. 
Schwere eiſerne Träger, welche die hängenden 
Rohlenmaſſen zu ſtützen hatten, ſind von dem 
Drucke der Luft reifenförmig gebogen, und ein 
Rohlenzug von mehreren Wagen iſt von dem 
Beleife mehrere Meter weit fortgeſchleudert 
worden. Was die Gewalt der Exploſion ver- 
ſchonte, wird von den Flammen vernichtet, die 
da unten widerſtandslos walten und an der 
hölzernen Grubenzimmerung reichliche Nahrung 
finden. Auf dem Zechenplatze und vor dieſem zeigte 
fin nach der Kataſtrophe ein Bild namenloſen 
Janmers. Hier jammert eine Wittwe um den 


alle an ihnen gerichteten Fragen vermag er nichts 
als ſchluchzend zu erwidern: „Mein Dater, mein 
Bruder“. Ein Greis, gebeugt von der Laſt ſeiner 
Jahre, hat ſich auf ſeinen Krücken zur Unglücks 
ſtätte begeben, um Nachricht über feinen Sohn. 
einen einzigen Ernährer, zu erlangen. Da iſt 
auch nicht eine Seele unter den Anweſenden, die 
angeſichts der furchtbaren Todesernte nicht aufs 
tieffte erſchüttert würde. 

Sonntag Nachmittag fand unter Theilnahme 
zahlreicher Dereine und einer nach Tauſenden 
zählenden Menſchenmenge die Beerdigung der ums 
Leben gekommenen Bergleute ſtatt. Nachdem die 
Särge, 109 an der Zahl, in zwei rieſigen Mafjen- 
gräbern auf dem Friedhof in Hamme verſenkt 
waren, hielien Geiſtliche beider Confeſſionen tief 
ergreifende Trauerreden. Kunderte von Familien- 
mitglieder umſtanden laut klagend beide Gräber. 

Jur ſchnellen Hilfe für die Hinterbliebenen der 
Opfer des Unglücks hat ſich in Bochum ein 
Comité gebildet, an deſſen Spitze die Prinzeſſin 
Eliſabeth zu Hohenlohe-Schillingsfürſt fteht. 


Zur Geſchichte des Schachſpiels. 

Daß die Indier das Schachſpiel erfunden, wird 
allgemein zugegeben. Weniger bekannt aber 
dürfte es fein, daß die ganze Anordnung des 
Schachſviels nach der indiſchen Schlachtordnung 
copirt iſt. Der König hielt ſich im Hintergrunde mil 
feinem erſten Minifter „Mantri“, im Perſiſchen 
„Fer!“ genannt, woraus bald durch die Galanterie 
der Franzoſen eine vierge“ und endlich gar eine 


aus jenen beiden Beſtandtheilen unſere Läufer 
und Springer den Urſprung haben. Die Zlügel 
werden gedeckt durch Elephanten mit Thürmen 
voll ftreitender Soldaten, bei den Perſern ruch, 
woher unſer „Nochlren“, die jetzt ſonderbar genug 
als bewegliche Thürme ohne Elephanten allein 
marſchiren. Die ganze Frontendlich beſtand aus Zuß- 
truppen, die fih — wie Plutarch von der Schlacht 
ordnung des Porus berichtet —, wenn ſie ge- 
geſchlagen, hinter die Elephanten zurückzogen, um 
ſich von neuem zu formiren. Aus den altindiſchen 
Schriften laſſen ſich manche Belege für dieſe Zaktik 
anführen; die vier Beſtandtheile: Elephanten, 
Rofie, Wagen und Infanterie bilden erſt ein voll; 
ſtändiges Heer, und daher führt dieſes, ſowie das 
Schachſpiel den Namen: „Chaturanga“, d. i. vier · 
körperig, woraus der Name „Schatreich“ ver- 
ſtümmelt iſt. 2 


* [Die Bahnſteignarte und ihre Namen beim 
Publikum.] Ein Schalterbeamter der ſächſiſchen 
Staatsbahn hat ſich angeblich das Vergnügen ge- 
macht, die Bezeichnungen aufzuſchreiben, die das 
Publikum anwendet, wenn es eine Bahnſteig - 
karte verlangt. Da es ſchade wäre, wenn dieſe 
Bereicherungen des Wortſchatzes der Dergefjen- 
heit anheimfielen, fo ſeien ſie hier feſtgehalten. 
Es wurde verlangt: eine Bahnſteigkarte; eine 
Perronſteigkarte; eine Karte zum Durchgehen; 
eine Karte „naus“; ein Billet auf den Bahnhof 
raus; eine Einlaßkarte; ein Billet zum Durch- 
gang; ein Billet auf der Straße naus; eine 


in den Lichthof: eine Gteigkarte; ein Billet über 
die Struße nüber; ein 10-Pfennigbillet naus an 
den Zug; eine Bahnſperrkarte; eine Gpertharte; 
ein Bahnhofsbillet; eine Perronfahrkarte; eine 
Einfteigkarte; eine Sperronkarte; eine Paſſir- 
harte; ein Billet an den Zug zu gehen; eine 
Bahnkarte: eine Sroſchenmarke; eine Bahnfteig- 
ſperrkarte. 


Hamburg, 19. Febr. Den angeſtrengteſten 
Bemühungen der Jeuerwehr iſt es heute Nach- 
mittag gelungen, das Feuer auf dem kleinen 
Grasbrock zu löſchen. Die Delfabrik Brückmann 
und die chemiſche Fabrik Bieber find faft gänzlich 


jerftört. 
Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 19. Februar. Wind: SW. 
Angenommen: Clara (SD.), Krull, Colberg, leer. 
Geſegelt: Dresden (SD.), Maſſon, Leith (via Dundee). 

Zucker und Güter. 
20. Februar. Wind: NW. 
Angekommen: Hermod (SD.), Bekkevold, Drammen,. 


Eis. 
Geſegelt: Pruffia (SD.), Gronwald, London, Zucher 
— Rita (S.), Shov, Harburg, Holz. 
21. Februar. Wind: S. 
Angekommen: Fredensborg (S.), Hartmann, 
1 — Bernhard (S.), Hamburg, 
er. 


— —— ZWäw 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und lag von H. E. Alexander in Danfig. 


Karte, daß ich naus kann; ein Ausgangsbillet; 
ein Perronſteigbillet; ein Groſchenbillet zum 
Nausgehen; ein Billet für den Außenperron; 
eine Jahrſteigkarte; eine Eintrittskarte; ein Billet 


Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 
H. W. Mielck, Frankfurt a. N. 


Danziger Stadt-Theater. 


f Direction: Heinrich Rosé. 
Dienſtag, den 22. Februar 1898, 


Bei ermäßigten Preifen. eu 
Zum 5. Male: 


Eine tolle Nacht. 


Geſangspoſſe mit Tanz in 5 Bildern von Julius Freund und 
W. Mannſtädt. Muſik von Julius Ginödshöfer.. 


perſonen wie bekannt. 
Rasfeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr. 


Deulſche Feld⸗ u. Induftriebahnwerle 


Danzig, Neugarten 22, 


„Königin“ wurde. Beiden zur Seite hielt bald die 
Wagenburg (ratha), bald die Cavallerie (as va). 
deren willkürliche Stellung ſelbſt noch das arabiſche 
Spiel durch einige Verſetzfreiheiten andeutet, ſowie 

66 666 Loose. 


Pferde- 
0 Hauptgewinne Werth 
Lotterie 15000.10000,9000, 


Loose ä 3 M., Porto und 
Liste 30 Pfg., empfiehlt 
und versendet auch gegen 
Briefmarken oder unter Post- 
nachnahme 


Car! Heintze, 


Derluſt ihres Gatten und ihrer beiden Söhne, 
dort am Thor ſteht ein Knabe von ungefähr 
ſechs Jahren, vor Aufregung zitternd, während 
Thränen ſeine bleichen Wangen hinabrollen. Auf 


Bekanntmachung. 


In unſerem Regiſter zur Eintragung der 
ehelichen Gütergemeinſchaft iſt heute unter N 
worden, daß der Kaufmann Ir ft 2 
für die Dauer feiner mit Eliſabeth Schün ei 
Ehe die Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes mit der Maß⸗ 
gabe ausgeſchloſſen bat, daß das von der künftigen Ehefrau ein- 
qubringende, ſowie das während der Che durch Erbſchaften, 
Glücksfälle, Schenkungen oder ſonſt von derſelben iu erwerbende 
Dermögen die Natur des Borbehaltenen haben fol. 

Danzig, den 12. Februar 1898. (3099 

Königliches Amtsgericht K. 


Ziehung unwiderruflich: 


am 10. März 1898. 


—— —ä6ĩä äbĩ—j—— —' . 


3233 Gewinne, 


Dienſtag, den 22. Februar, 
von 10 Uhr ab, veriteigere im 
im Auftrage wegen Todesfalls: 


252 Paar Herren-, 
Damen- und Kinder- 


ſchuhe, Hausſchuhe, 
Pantoffeln ꝛc., 
ſehr ſtarke und gute Arbeit. 
Wiederverkäufer mache au 
diefen Termin beſonders auf. 
merkſam. (3091 


A. Collet. 


Auctionator und gerichtlich ver.] 
eidigter Taxatox. 


Novität! Novität! 


zu Berlin. 


Bekanntmachung. 


>p- ß Un.er VPerſchwiegendeit 
Die I Nr-Veputation obne 3 werden n 
= lich in 3—4 Tagen jriſch entitand 
Bekanntmachung. 0 D Kaul. 
In unfer Firmenxegiſter ift heute bei Nr. 2010 eingetragen 
worben, daß das unter der Firma P. Bertram bier beſtehende 
Handelsgeihäft durch Kaufvertraa auf den Kaufmann Woldemar 
Schamp ier übergegangen ift, der es unter unveränderter Firma 
fortfünrt. Die Firma ift unter Nr. 2065 des Zirmenregiiters neu 
eingetragen worden mit dem Bemerken, daß Inhaber derſelben 
der Kaufmann Woldemar Schamp iſt. 
Gleichzeitig iſt in unſer Procurenregiſter bei 
5 worden, daß die dem Kaufmann Eduard 3 
* Bertram in Danis für obige Firma ertheilte Procurg er- 
7 loſchen iſt. (3101 
Danzig, den 15. Februar 1898. 


Königliches Amtsgericht K. 


n ͤ — — 
Nachbenannte Perſonen: 
25 1. der Seewehrmann 1. Aufgebots, Seemann Auguft Neu- 
* mann, fuletzt b. Cieſſau. Kreis Neuſtadt Weſtpr., wohnhaft, 

1 2 geboren am 15. Januar 1864 zu Zoppot, 
Bauerſohn Joſef Theofil Lesner, zuletzt zu Rahmel, 
Weſtpr., ak ja geboren am 27. April 
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(inshi, zuletzt zu Neuſtadt 


3 2 ß N 1 4 Berlin W. (Hotel Royal) offeriren N 
Für die Betriebsperiode 1. April 189899 wird hiermit die = Inter er Linden . Für | 
i Lieferung von 0 kg ensliſchen Maſchinenkohlen (steam General Debit, Unter den Linden 3. Bücherbearbeitungen g zu 
small) für die Pumpftation auf der Kämpe ausgeichrieten. . 0 8 Kauf und 
Cıeferungs-Bedingungen find im iechniſchen Bureau der Kanal- und Buchführungs- 
und Waſſerwerke, Thornſchegaſſe Nr. 2/3, 1 Treppe, einzujeben, Miethe 
i oder können dort abſchriftlich entnommen werden. Unterricht 
f Verſiegeite Offerten, äußerlich bezeichnet mit „Lieferung auf a . j d trans 
0 Kohlen“, ſind bis zum 21. Märt er., Bormittags 10 Uhr, im empfiehlt ſich | f;fte und trans- 
9 vorbezeihneten Bureau einzureichen. B Schultze Junker. 2 portable ; £ 
Danis, den 14. Februar 1898. . (3076 — ae Gl eil e. S chi enen. — “ 
[4 [4 > 


ſowie Lowries aller Art, 
Weichen und Drehſcheiben 
für landwirthſchaftliche und induſtrielle Zwecke, Ziege⸗ 
leien etc. Boa a ne 
Billigſte Preife, ſofortige Lieferung. 


alle Erſantheile, auch für von uns nicht beiogege 
Gleiſe und Wagen, am Lager. (78 


Tr., vor 
6—7, auch Sonntags. 
Deraitete und verſweifelte Fälle 
ebenfalls in einer Runrzen Zeit. 


Rheumatismus und 


Asthma. 
Seit 20 Jahren litt ich an dieſer 
Aranaheit jo, daß ich oft wochen 
lang das Bett nicht verlaſſen 


Aronenftrahe 2, 1 


2 


MÜNCHNER TILLUSTRIRTE 
# WOCHENSCHRIFT FÜR # 
KUNST uno LEBEN. QUAR- 
TAL-PREIS M. 3.—. EINZEL- 
UMMER 30 PFG. DURCH 
ALLE BUCHHANDLUNGEN 
uno POSTÄMTER. * G. HIRTH'’S 
KUNST-VERLAG In MÜNCHEN. 


Zur Leitung eines 


Ba materinlien- und Dachdeckungs-Geſchäfts 


Ar N wird ein durchaus tüchtiger, kaufmänniih_gebildeter 3 
Bab ene e der ſich mit kleinem Kapital (ca. 10 000 Mark) beibeiligen wilt 
u von einer. ſoliden beſtrenommirten Firma geſucht. Angebote unter 


Mittel Eucalyptus) befreit und 226. 0 befördert die Annoncen Expedition von G. L. Daube 
(1878 


ſende meinen leidenden Mit- ., Berlin W., Friedrichſtraße 83. 


menſchen auf Derlansen gerne 
Ein Kupferschmied 


umſonſt und poſtfrei Broſch 
findet dauernde Beſchäftigung bei 


über meine Heilun«. 118 
Brauerei Engliſch Brunnen, 
(2084 


Klingenthal ı. Sachſ. 
Elbing. 


Befreit 
.. 
Altrenommirte Weingroßhandlung erſten Ranges 
ſucht für die n und 19 2 der anliegenden Bro- 
5 Seinen vu 70160 ng für die Branche geeigneten, gut 


Reiſe- Vertreter. 


Es wird Werth auf dauernde Vertretung gelegt, tüchtige 


Bmblenz Boll ‚tteheim E.. 
Leiftungen werden entſprechend honorirt. Der Eintritt han 

1 1. April d. Js., aber auch früher oder ſpäter e * 
Gefl. Offerten mit Angabe aller benöthigten Details unter 
1 „n. St. 7 an die Expedition dieſer Zeitung erbeten. (1657 
auf ein größeres ſtädtiſches Ein ordentliches jauberes SOSSE — 


Belhäftshaus, beite Lage, ſehr Mädchen 


fihere Stelle geſucht. geſucht Altitädtiiher Graben 59. 


Gefl. Offerten unt. B. 763 an d. 
Erpedition dieſer Ita. erbeten. Feinſte Zafelbutter, 
tägl. friſch p. % 1,10 M. empf. 


A. Setzke. Heil. Geiftzafle 1. 


u 
wohnhaft, geboren am 30. Auauft 1870 zu Alein-Glarzin, 
Kreis Pußig, Reſeroiſt (Musketier), 
7. der Seeſiſcher (Matroſe) Johann Jenolewitz, zuleht zu 
e Bußig, wohnhaft, geboren am 13. Mai 1868, 
eſerviſt, 
8. der Schmiedegeſe le Emil Wolff I., zuletzt u Mahlenborf, 
Kreis Neuftadt Weſtpr., wohnhaft, geboren am 4. Juli 1871 
zu Cabuhn. Kreis Lauenburg 1 Bomm., Reſerviſt, 
9. der Schmiedegeſelle Theofil Peter Ohon, zuletzt zu Neu- 
ſtadt Weſtyr. wohnhaft, geboren am 29. April 1864 zul für Architectur, Ingonieur-Baunesen , Haschlnenban (einschliesslich 
Karlikau, Kreis Neuſtadt Weſtpr., Dekonomie-Handmwerker,| Klestrotechnik und Textilindustrie), chemische Technik (einschliesslich 
10. der Befiterfohn Auguft Kreft, zuletzt zu Gloddau, Kreis besonderer Studiencurse für Nahrungsmittel-Chemie und Zuckertechnik} 
Neuſtadt Weſtpr., wohnh ft b 23 Ro b and Pharmacie. — Gleichberechtigung des Studiums mit sümmtlichen 
1862 u B 5 —* Ar haft, geboren am November deutschen technischen Hochschulen und gegenseitige Anerkennung der 
zu Broskau, Kreis Carthaus, Tandwehrmann I. Vorprüfung und ersten Hauptprüfung im Hochbau‘, In enleurbau- und 
11. * fab i Sem 5 zuletht 15 Janne 1043 1. Maschinenbaufache in Preussen und Braunschweig. elch Examen 
eu eitpr., wohnhaft, geboren am 9. Januar zu 


für Nahrungsmittel-Chemiker und Pharmaceuten, — Diplomprüfungen 
Vitzlin, Kreis Neuſtadt Weſtpr., Candwehrmann II. in den obeng nannten ersten vier Abthellungen. Das Rectorat, 
werden beſchuldigt 


zu 1. als beurlaubter Seewehrmann, Görbersdorf in Schlesien. 


zu 2. bis 5. als beurlaubte Erſatzreſerviſten, 
Heilanstalt für Lungenkranke von 


zu 6. bis 9. als beurlaubte Reſerviſten, 
Dr. Herrmann Brehmer, 


zu 10. als beurlaubter Landwehrmann J. Aufgebots, 
Begründer der heut massgebende 


zu 11. als beurlaubter Candwehrmann II. Aufgebots, 
ohne Erlaubnif der Miltiärbehörde und ohne derielben von = 

Behandlung der Lungenschwindsucht. Aerztlicher Direktor 

Professo;‘ Dr. med. Rud. Kobert 


IImann, Direktor. 


Herzogliche technische Hochschule 
Braunschweig. 


Beginn des Sommer-Somesters am 19, April 1898. 
Programme und Prüfungsvorschritten sind vom Seeretariate zu beziehen. 
Vollständige Ausbildung für den Beruf in den fünf Abtheilungen 


rleich geſucht. 
B. 791 a. d. Exp. d. 31g. erb. 


Hypotheken- 
Capitalien 
höchſter Beleinungsgrenze, 


Baugelder 


offerirt (1406 
bei prompter Resulirung 


dschrittfodern No, 600 j 
8 Dutzd.-Schachtel f 
| 50 Pfg. X 
B OLE SE 
Behandl. d. Naturheilk. Bent. 
f. Hoffende etc. Ir. Meilicke, 


Paul Bertling, f 
th. 1 % Traub inen, 1% € i ich 
Danzig. e 1 N Datteln 1.¹ u e —4885 


50 Brodbänkergaſſe 50. Krachmandeln u. amerik. Nüſſe⸗ ei ) did 


TTT 
fiypotheken-Capitalien|12 Apfelſinen, 10 Mandarinen, 
biligit Guſtar Meinas, Heiligelfranco M 3,50; Eitronen, Poſt- 

fertigt aus beitem Tannenkern- | 
holt zu den billigſten Preiſen bei 


Geiſtgaſſe 24, 2 Treppen. eolli, enth. 50 St. fr. M 2 — 
verſ. Eugen nierander, Import 
v. Güdfrühten, Hamburg. 
— ch . 8 
Für veraltete nauthrankheiten, langjähriger Garantie und bei 
Derſammlung auf Syphilis, Blafenleiden, Nerven-| Cıeferung der Schindeln france 
den 31. März ex., Vormittags 111 Uhr, 8 he Dr. Horväth, Berlin,] zur nächſten Babnſtation 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 9, berufen und zugleich ein Ver⸗ Krauſenſtraße 52. Anfragen 
gleichstermin (ef. Nr. 3) anberaumt. — . f 

er werden aemilienhaft b>antwort L. Epstein, | 

Schindelmeiſter, a 


der Auswanderung Anzeige eriiattet zu haben, ins Ausland 
ausgewandert zu ſein. 
— Uebertretung gegen $ 360 r und 88 4, 11 - 
Biere auf werden auf Anordnung des Königlichen Amtsgerichts r 

r aftsregulirun a e - 

den 5. Mai 1898, Vormittags 9 Uhr, ö f 5 9 h = 75 a gan 
vor das Königliche Schöffengericht ju Neuſtadt Weſtpr. zur Haupt- herrſchaftliches Gut in beſter Cultur, an 
= rn ee a = auf Grun 
1 uf Gr 
Bezirks-Commando zu Neuffabt Wester. ausgeſtellten erkläcdeg kaufen. Nähere Auskunft ertheilt 
verurtheilt werden. (765 * 
Neuftadt Weſtypr., den 2. Januar 1898. Gelbitkäufern 
«ki . . 
Friedrich Laubmeyer, 
Königsberg i. Pr. 


des Geſetzes vom 11. Februa 
verhandl laden. 
. older Bahn gelegen, preiswerth zu ver- 
Kralewski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 


Beſchlufßf. 
In der Bernhard von Paleske'ſchen Concursſache wird au 
Antrag des Derwalters und des Gemeinſchuldners eine Gläubiger- 


. Tages Ordnung: 5 
1. Bericht des Derwalfers übe die gegenwärtige Sachlage. ianinos, 4 15 1 monatl. 
2. Abnahme der Rechnung des landſchaftlichen Zwangsverwalters 00 Franco=4wöch.Probesend. 
Erfahrung Fa. SternBerlin.Neanderstr. 19. 


mit großem Schaufenſter, in beiter Lade Zoppo t 


(Seeſtraße), zur Etablirung einer Filiale der Galanterie⸗, Rastenburg Dftpr 
u * 


33 10 1 a roichin und des Concursverwalters für das Putz-, Schuhwaaren- o e 
ä ber auch im anderen Geſchäft paſſend, per April cr. entangelegen 
3. Berhandlung über einen von dem Gemeinſchuldner ge- u 2 4 8 3 Trockene 


Für Knaben! 


iegeno Vertretung zu. 
ene Bureaux Ha 
Köln a. h., Frankfurt a. 
Breslau, „ Budapest, 
Referenzen grosser Häuser 
— Gegr 1882 — 
-. 0a. 400 Angestellte, 
_Vorworthungsvorträge . 
1ſ½ Millionen Mark 
— Prospesto gr 


ethen. 
er B. 798 an die Exped. dieſer Zeitung 


Fußbodendielen, 


gehobelt und geſpundet, Fuß“ 
eiſten, Thürbekleidungen Eier 
offerirt 0 


F. Froese, Lenall 


4 


11. Verwaltungsjahr zu eder er e i 
j er alorall ws Fame > - 
Swaroſchin gehörigen Güter auf theilmeilen Erlaß des Eine Wo! nung es e 
II zu verm. von gleich oder vom 1. ju verm. 


Jahrespochtzinſes. 
sperſtr. 13.1 Näh. Poggenpfuhl 92 im Kell. 


unverwüstl. 
Muster. Sammethaus Louis 
Schmidt, Hannover, gegr. 1857, 


Dr. Stargard, ven 5. Februar 1898. 
Königliches Amtsgericht 3. 


